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Blickfeuer auf -er Erde entscheiden über Längenbestimmun­
gen richtiger, als Sternbedeckungen vom Monde 
am Himmel.



Z. 1806 bestimmte ich vermittelst Blickfeuer, die 
der sel. Wenzel MrkoS und Herr Joseph  
Sikora mit Herrn Wenzel Ritter von Schö­
nau auf dem Georgenberg gegeben haben, die 
Lange von Kupferberg und des Kupferhügels; aus 
Blickfeuern dagegen, die ich zu gleicher Zeit am 
Kupferhügel veranstaltete, die Länge des Schödel- 
wirthshauses bei Engelhaus. (Längenbest. durch 
Blickfeuer von Kupferberg und Engelhaus. Prag 1807) 
Den Längenunterschied durch Blickfeuer zwischen dem 
Schödelwirthshause und Stifte Tepl zu finden, und 
daraus den Längenabstand von Prag bis Tepl an­
zugeben, mußte ich die Aussichten von mehreren 
Punkten bei Einsiedel und Habakladrau auf der tepler 
Herrschaft untersuchen.

Schon Balbin erwähnt der hohen Lage von 
Hohendorf, welches bei Habakladrau westlich von 
Podhora und östlich vom Marienbade auf einer gro­
ßen Anhöhe liegt. Won der Nachricht Balbins woll­
te ich mich durch den Augenschein überzeugen, und 
ward nicht wenig überrascht, als ich aus dem Wirths- 
hause zu Hohendorf den hohen Arber bei Bayerisch- 
Eisenstein in einer Entfernung von iz bis 14 deut-
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scheu Meilen, den Offer- und Hochbogenberg an der 
bayerischen Gränze bei Katharinaberg erblickte. Weil 
ich 1303 von Güntherberg aus selbst auf dem ho­
hen Arber war, dort Sonnen - und Barometerhö­
hen beobachtete, und mich mit den umliegenden ho­
hen Bergen durch wiederholten Augenschein und Ver­
gleich ihrer Lage gegeneinander sorgfältig bekannt 
gemacht hatte, erkannte ich die drei genannten ho­
hen Berge auf den ersten Anblick.

Allen Zweifel über die Richtigkeit meiner Wahr­
nehmung benahmen mir die Söhne des dortigen 
Wirthes Habl, die mit Hopfen nach Bayern han­
delten, diese Berge öfter gesehen haben, sie als- 
ebenfalls sehr gut kannten.

Nicht nur von Hohendorf, sondern auch von 
mehreren hohen Orten der Pilsner Gegend sieht man 
diese Berge sehr gut und deutlich, insbesondere aber 
aus dem Pfarrgebäude zu Lichtenstein bei Lohowa.

Davon überzeugte ich mich augenscheinlich auf 
Meinen Reisen, die ich iZio in der Absicht unter­
nahm, vermittelst der bekannten Länge der Kreis­
stadt Pilsen, die Längen von Kaletz, Manetin und 
Ehotieschau durch Blickfeuer anzugeben. (Geogr. 
Ortsbest, vou Manetin u. Kaletz. Prag iZ n).

Lichtenstein und Hohendorf waren aus den Drei- 
eckvermessungen der Herrschaft Krukanitz und Lepl 
durch den damaligen Oberfeuerwerker, jetzigen Artil­
leriehauptmann Herrn Joseph Jüttner, geogra­
phisch richtig bestimmt. Auch zweifelte ich gar nicht,
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daß sich in der Nähe von Prag ein Lrt finden wür­
de, wo man diese Berge sieht, welchen man zu­
gleich durch Blickfeuer mit Prag unmittelbar in Ver­
bindung setzen könnte.

igoH beobachtete ich an der Kirche bey Nol- 
lendorf über Kulm bey Teplitz; der sel. Bergrath 
S e y f f e r t  in Dresden Blickfeuer des Ober­
feuerwerkers sel. Anton Böhm, auf dem Kletsch- 
ner Berg; Herr Adjunkt Bittner aber auf dem 
Lorenzberg nächst Prag. Daraus erhielten wir den 
Längenunterschied zwischen Prag und Dresden. (Prag 
1804)

1805 hatte ich durch Blickfeuer , die der preußi­
sche General-Major von Linden er auf der Rie­
senkuppe veranstaltet, den Längenunterschied zwischen 
Prag und Breslau ausgemittelt. (Prag 1806)

Da die Blickfeuer für Prag und Breslau, ei­
ner Entfernung von 30 deutschen Meilen, sehr gut 
ausgefallen, daraus der Längenabftand sich richtig 
und genau ergeben, so entstand in mir der angele­
gene Wunsch, auch München und Regensburg mit 
Prag durch Blickfeuer in Verbindung zu setzen.

Schon 18io machte ichHerrn Seyffert ,  da­
maligem Astronom und Direktor der Sternwarte zu 
München, hievon die Anzeige, und bat um seine 
Mitwirkung. Er entschuldigte sich aber theils mit 
seinen vielen Geschäften, theils durch den Umstand, 
daß bei München keiner der vorgeschlagenen Berge 
sichtbar ist; einen andern Lrt aber zu suchen, und
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zur Zeitbestimmung mit Instrumenten zu versehen, 
zu viele Schwierigkeiten und Kosten verursachen 
würde. Herr Professor Heinrich lehnte eben 
diesen Antrag wegen der tiefen Lage von Regens­
burg ab, bey welcher keine freye Aussicht auf fer­
ne Berge statt findet.

Als endlich 1817 die neue Sternwarte nächst 
Bogenhausen bei München zu Stande kam, und ich aus 
schriftlichen und mündlichen Nachrichten erfuhr, daß 
sie eine weite und herrliche Aussicht gewähre, ward 
mein längst genährter Wunsch wieder aufs neue re­
ge , und ich stellte mein Borhaben Herrn Steuer­
rath Soldner, der die neue Sternwarte über­
nommen hatte, neuerdings vor. Er antwortete mir 
aber unterm 21. Mai 1317:

„Ich muß Ihnen ganz aufrichtig gestehen, daß 
„ich mir von der Längendifferenz zwischen München 
„und Prag durch Blickfeuer keinen sehr großen Nu- 
„tzen verspreche. Viel wichtiger schiene mir eine sol- 
,,che Längenverbindung zwischen München und Wien. 
„Dieß gäbe eine herrliche Längen-Gradmessung, dq 
„die Triangulirung schon vorhanden ist."

„Ich sehe auf meiner Sternwarte den Unters- 
„berg bei Salzburg, und würde Blickfeuer auf dem 
„Schafberge bei St. Gilgen zuverläßig sehen."

„Diesen Schafberg sieht man wieder in der 
„Gegend von Linz, und zwischen Linz und Wien 
„gibt es an der südlichen so hohen Gebirgskette ge- 
„wiß einen Punkt, den man an den zwei Orten
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„zugleich sieht. So wären zwei Stationen zu Blick- 
„feuern, und eine astronomische Stazion zwischen 
„hier und Wien hinreichend. Sollte die Sache je 
„ausgeführt werden können, so entschließen sich viel­
leicht Sie, die Beobachtungen bei Linz zu besorgen."

„Wegen Ausmittlung der schicklichsten Punkte 
„im Oesterreichischen, müßte man sich an den Ge- 
-,neral-Quartiermeisterstab wenden."

„Die astronomische Längendifferenz zwischen 
„Wien und München gibt sich freylich mit der Zeit 
„durch die Sternbedeckungen, aber dazu sind meh­
rere Jahre erforderlich. Den Umstand, daß die 
„Parallaxenrechnung von der Figur der Erde ab- 
„hängt, würde ich nicht fürchten; dieser Einfluß 
„ist bei Längendifferenzen unbedeutend."

Dieser Vorschlag des Herrn Soldner  schien 
wir so wichtig , der Nutzen davon so einleuchtend, 
daß ich mein Vorhaben, Prag mit München zu ver­
binden , ohne, Bedenken aufgab, dagegen meine gan­
ze Aufmerksamkeit und Sorge auf die Bemerkst elli- 
gung der Blickfeuer zur Verbindung der wiener 
mit der Münchner Sternwarte richtete.

Mehrere erhebliche Gründe, viele nützliche und 
wichtige Resultate, die sich aus dieser Längenbe­
stimmung ergeben würden, bewirkten in mir den 
festen Entschluß: meiner Seits alles zu veranlassen, 
und alles beizutragen, was zur Ausführung dieser 
Blickfeuer dienlich und förderlich seyn konnte.
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Die Münchner und wiener Sternwarte gehö­

ren zu den ersten in Deutschland, liegen fast un­
ter derselben Breite, ihre Längen sind bereits aus 
Sternbedeckungen und Sonnenfinsternissen bestimmt. 
Weil der Längenabstand der neuen Münchner Stern­
warte vom nördlichen Frauenthurm in München aus 
trigonometrischer Messung genau bekannt ist, so gel­
ten zur Längenbestimmung alle in München auf dev 
alten Sternwarte angestellte astronomische Beobach­
tungen auch für die Länge der neuen Sternwarte 
bei Bogenhausen.

Der Längenabstand vom Frauenthurm in Mün­
chen bis zum Stephansthurm in Wien, ist aus der 
bayerischen und österreichischen Dreyeckvermeffung ge­
nau bekannt. (Monatl. Korresp. 2g B. S . 145)

Die Entfernung dieser zwei Städte beträgt im 
Bogen 40 7", oder 48 geographische Meilen.

Für eine so große Entfernung sind, meines 
Wissens, noch keine Blickfeuer wirklich zu Stande 
gebracht worden.

Die Pulver fignale, welche 6a«siiiL cke 
und cke ln 6»ill6 im südlichen Frankreich 1740 aus­
geführt haben, erstreckten sich nur auf eine Entfer­
nung von 24 geographischen Meilen.

Die Blickfeuer des Freiherrn von Zach auf 
dem großen Brocken sind zwar auf dem Keulenberge 
an der Gränze der Oberlausitz in der Entfernung 
von 30 geographischen Meilen gesehen, aber durch 
keine richtige Zeit angegeben, noch bestätiget worden.
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Vorausgesetzt, daß auf dem großen Brocken ver̂  
anstaltete Blickfeuer, gegen Westen wie gegen Osten, 
auf zo geographische Meilen wahrzunehmen wären, 
so glaubt Freiherr von Zach, daß man auf diese 
Art durch eine Mittelstazion einen Längenbogen von 
6 Graden unmittelbar messen könnte.

Der im April 1804 erfolgte Tod des Herzogs 
von Gotha, Er ne st, welcher die Seeberger Stern- 
warte erbaute, Astronomie und Geographie beförder­
te; und der 1305 ausgebrochene Krieg, hinderten die 
Ausführung dieses Vorhabens, die auch in folgen­
den Jahren unterblieb, weil Freiherr von Zach 
von der seeberger Sternwarte abging, und sich m 
das südliche Frankreich begab.

Die Längenbestimmung zwischen der wiener und 
Münchner Sternwarte durch Blickfeuer war schon 
wegen des vorhandenen astronomischen und trigono­
metrischen LLngenabstandes nützlich und wichtig; aber 
noch erwünschter und interessanter wird sie durch den 
Umstand: daß der Längenunterschied zwischen Wien 
und Ofen bei der Dreieckvermessung vorläufig eben­
falls durch Blickfeuer ist erhalten worden, und im 
Bogen gegen Osten beinahe 20 zy/ 45" beträgt.

Der Meridianunterschied zwischen Wien und 
Ofen ist nicht unmittelbar durch die Zeiten an diesen 
zwei Sternwarten erhalten worden, sondern nur 
mittelbar. Man bestimmte den Zeitunterschied i) 
zwischen Wien und Raab; 2) zwischen Raab und Tyr-
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nau; z) zwischen Tyrnau und Erlau; 4) zwischen 
Erlau und Ofen.

Der Längenunterschied zwischen Wien und Ofen 
gründet sich also auf vier verschiedene Zeitbestim­
mungen. Findet bei jedem Meridianunterschiede in 
der Zeitbestimmung nur ein Fehler von einer hal­
ben Zeitsekunde statt, und sie heben sich im un­
günstigen Falle gegenseitig nicht auf, so betragen sie 
zusammen zwei Zeitsekunden, oder im Bogen eine 
halbe Minute. Eine so beträchtliche Unsicherheit 
findet bei der trigonometrischen Vermessung gewiß 
nicht statt. Herr Oberst Fa l l sn  ist daher dar­
auf bedacht, einen Berg in Ungarn ausfindig zu 
machen, von dem man den Schneeberg an Steyer- 
marks Gränze, und zugleich die Sternwarte auf 
dem Gerhardsberge bei Ofen sieht. Auf der wie­
ner Sternwarte würde man die Zeit der Blickfeuer 
am Schneeberg, auf der am Gerhardsberge aber 
die Zeit der Blickfeuer am Zwischenorte genau be­
stimmen, und durch die Zeitdauer an diesem den 
Meridianunterschied zwischen Wien und Ofen unmit­
telbar aus den Zeiten, beider Sternwarten auf ein par 
Zehntel einer < Zeitsekunde erhalten.

Der nördliche Frauenthurm zu München liegt 
westlich vom SLephansthurm zu Wien um 4° 48* 7". 
Kommt nun der Längenabstand von Wien bis Ofen 
hinzu - so ist durch Blickfeuer ein Längenbogen von 
beinahe 7  ̂ 27̂  62" gemessen worden. Don dieser 
Länge, beinahe in demselben Parallelkreise der Er­
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de, hat die astronomische Geographie in Europa 
noch keine andere Angabe aufzuweisen.

Indem ich aber alle die Hindernisse und Schwie­
rigkeiten in Erwägung zog, welche sich der wirk­
lichen Ausführung dieser Blickfeuer für Wien und 
München entgegenstellten, und als ich dem ganzen 
bedenklichen Unternehmen, das zu einem richtigen 
und genauen Resultate führen sollte, mit Hinsicht 
auf alle Erfordernisse und Anstalten mehr nachdach­
te, drang sich mir auch die gänzliche Uiberzeugung 
auf: daß man sich nicht nur wegen Ausmittlung 
der schicklichsten Berge im Oesterreichischen an den 
General-Quartiermeisterstab wenden müsse; sondern, 
daß die wirkliche Ausführung dieser eben so bedenk­
lichen als beschwerlichen Pulversignale auf hohen und 
rauhen Bergen, nur durch entschlossene, erfahrene 
und geschickte Offiziere dieses Generalstabes bewerk­
stelliget werden könne.

Ich wandte mich daher au Herrn Fallon,  
Obersten dieses General-Quartiermeisterstabes, im 
vollen Vertrauen, daß er meinen Vorschlag gut 
heißen, und zur Realisirung desselben durch die 
Hülfsmittel, die ihm zu Gebote standen, mit Ent­
schlossenheit und Beharrlichkeit alle nöthigen Anstal­
ten treffen würde.

Herr Oberst Fallon hatte als Hauptmann im 
General-Quartiermeisterstabe an der österreichischen 
Dreieckvermessung, an der genauen Messung der 
Grundlinie und ihrer Orientirung bei Raab, we-
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fentlichen Antheil genommen, durch sein Wissen und 
Streben sorgfältig dazu mitgewirkt, und selbst thä­
tig dabei mitgearbeitet. Mit einem irrzölligen Der- 
vielfältigungskreise von Baumann, einem i völli­
gen Spiegelsertanten von Troughton, und einem 
Chronometer von Arnold, hatte er die Breite meh­
rerer Orte bestimmt, und ersuchte mich 1807 am
6. August von Brünn aus, Blickfeuer, die er den
26., 27. und 2Z. August auf der Riesenkuppe an 
Böhmen und Schlesien veranstalten würde, auf dem 
Lorenzberg bei Prag in der Absicht zu beobachten, 
um Prag mit dem spkeglitzer Schneeberge in Mäh­
ren in Verbindung zu setzen.

Dieser Schneeberg ward mit Wien mittelst ei­
ner Hauptdreieckskette in Verbindung gebracht.

Der Längenunterschied zwischen Prag und dem 
Schneeberg, zwischen diesem und Wien, hätte dann 
den Längenabstand von Prag bis Wien gegeben.

Allein zu eben dieser Zeit war ich im Stifte 
Lepl mit Dreieckmeffungen und astronomischen Be­
obachtungen beschäftiget. Die an mich geflissentlich 
gesandte Aufforderung blieb wegen meiner Abwesen­
heit uneröffnet, und die angetragenen Blickseuer ka­
men nicht zur Ausführung, was ich noch immer 
sehr bedaure.

HerrFallon, damaliger Hauptmann, kam 
Lm September darauf selbst nach Prag, um die Ur­
sache meines Stillschweigens zu erfahren, veranstal­
tete den 16., i 7 . und i8. September auf dem Berge



Hradeschin bei Auwal Blickfeuer, die er auf der 
Wysoka bei Kolin, Professor Bittner aber aus 
dem Lorenzberg beobachtet hat.

In meinem Aufsatze über Horzitz und Könkg- 
gratzS.Zi und Z2 (Prag 1819)führte ich die Lan­
ge und Breite der Wysoka so an, wie sie mir Herr 
Oberst Fallon mitzutheilen die Güte hatte.

Da er sich also selbst mit Längenbestimmungen 
durch B̂lickfeuer beschäftiget, alle Bedingungen und 
Erfordernisse kennt, welche nöthig sind, um zu ei­
nem genauen Resultate zu gelangen, zu der Zeit 
die Leitung der gesammten Militär-Triangulirung und 
Katastral-Regulirung hatte: so war auch niemand 
mehr als Herr Oberst Fallon geeignet, die An­
stalten zu den angetragenen Pulversignalen zweck­
mäßig zu treffen, und sie, der vielen Hindernisse und 
abschreckenden Beschwerlichkeiten ungeachtet, durch 
feste Entschlossenheit und standhafte Beharrlichkeit dem 
glücklichen Erfolge zuzuführen. Das erste und noth­
wendige , aber auch das bedenkliche und beschwerliche 
Geschäft war, zwei hohe Berge ausfindig zu ma­
chen, wovon der westliche von der Münchner, der 
östliche von Her wiener Sternwarte, beide aber zu­
gleich von Pöstlingberg bei Linz zuverläßig sichtbar 
sind. Wollte man des gewünschten Erfolgs sicher 
seyn, so war die Sichtbarkeit beider Berge von den 
drei Beobachtungsorten eine unerläßliche Bedingung.

Herr Oberst Fal lon,  der aus eigener Er- 
fahrung von der Nothwendigkeit dieser Bedingung



völlig überzeugt ist, brauchte dieserwegen auch alle 
mögliche Vorsicht, sich von der Sichtbarkeit beider 
Berge mit Gewißheit zu versichern.

Von der Münchner Sternwarte bei Bogenhau­
sen sieht man den hohen und breiten Untersberg bei 
Salzburg an heiteren Lagen schon mit freien Äugen 
ganz gut, sehr deutlich aber durch ein achromati­
sches Fernrohr, das auf einem Stativ fest steht. 
Davon habe ich mich im September i 8 i8 , wo ich 
diese Sternwarte und ihren Vorsteher, Herrn Steuer­
rath So ldner  besuchte, durch eigenen Augenschein 
mehrmal überzeugt. Es war also nur noch die Fra­
ge: ob man diesen Untersberg auch vom Pöstling- 
berg sehen könne. Um darüber Gewißheit zu er­
halten und die zweckmäßige Pulverladung zu erfah­
ren, ließ Herr Oberst Fallsn r8i8 den 28. Ok­
tober durch Offiziere des Generalstabes Blickfeuer 
auf dem Untersberge geben und solche auf dem Pöst- 
lingberg beobachten. Herr Soldner sah diese 
Blickfeuer auf seiner Sternwarte, aber auch zu­
gleich der Offizier auf dem Pöstlingberge. Man war 
also dadurch vollkommen versichert, daß Blickfeuer 
auf dem Untersberg an beiden genannten Orten wirk­
lich zu sehen sind.

Mehr Bedenklichkeiten, und größere Beschwer­
lichkeiten traten bei dem Nachforschen und dem un­
ternommenen Versuche ein, ob der Schneeberg an 
der Gränze Steyermarks, den man an heitern Ta­
gen von der wiener Sternwarte sieht, auch vom



Pöstllngberg bei Linz sichtbar ist. Denn einige Map- 
pirungsoffiziere, welche die Gegend des Schneeber­
ges aufgenommen, behaupteten r man sehe vom 
Schneeberg den Pöstlingberg; andere hingegen ver­
neinten diese Sichtbarkeit. Um hierüber sichere Nach­
richt und gewisse Auskunft zu erhalten, veranstal­
tete Herr Oberst Fallon IA19 den iv. Septem­
ber Blickfeuer auf dem Schneeberge, und sandte' 
Herrn "Hauptmann von Veranek vom General­
stabe nach Linz, um sie auf dem Pöstlingberge zu 
beobachten. Dieser Versuch entschied für die Sicht­
barkeit des Schneeberges von Pöstlingberg, und 
man war auch an der östlichen Seite versichert; daß 
Blickfeuer auf diesem Schneeberge von der Stern­
warte in Wien, und zugleich von Pöstlingberg bei 
Linz wirklich zu sehen sind.

Da man nun von der Sichtbarkeit der zwei 
Signalberge von den drei, Beobachtungsorten.sich 
vollkommene Gewißheit verschafft hatte., sö konnte 
man zur Ausführung dieser Blickfeuer die nöthige» 
Vorkehrungen einleiten.

Herr Oberst Fallon hatte die Gefälligkeit, 
mein Gesuch an den österreichischen General-Quar­
tiermeisterstab, die Veranstaltung dieser Blickfeuer 
zu übernehmen, dem Vorsteher desselben , Feldmar­
schall-Lieutenant Freiherrn von Prohaska vorzu­
kragen, und erhielt den Auftrag, mir zu berichten r 
büß der Herr Feldmarschall-Lieutenant, von der. Wich­
tigkeit dieses Unternehmens vollkommen überzeugt,



-6

m it dem größten Vergnügen alles thun w ird, w a s  
zum Gelingen einer so interessanten Längenbestim­
mung beitragen kann.

Zn einem Briefe vom 15. Mai 18 rg erklärte 
sich Herr Oberst Fallon: „Um das Ganze ins 
Werk zu setzen, und überhaupt die zweckmäßigsten 
Vorbereitungen zu veranstalten, erwarte ich die Mit­
theilung des Planes, oder die Anweisung, wie die­
se Blickfeuer zu geben sind, und bitte Sie zu glau­
ben , daß ich mich der Sache mit Wärme und Thä­
tigkeit annehmen werde."

Und als die Sichtbarkeit der zwei Berge ent­
schieden war, schrieb er: „Eben weil die astronomi­
sche Verbindung zwischen Wien und München von ho­
hem Interesse seyn wird, wenn sie mit der erforder­
lichen Genauigkeit zu Stande kommt, so habe ich 
es als Pflicht erachtet, sehr vorsichtig zu Werke 
zu gehen."

Als ich durch diese gefällige und bereitwillige 
Erklärungen versichert war, daß der General-Quar­
tiermeisterstab die Blickfeuer veranstalten werde, war 
nun meine angelegene Sorge auf die Beobachter die­
ser Blickfeuer an der Sternwarte zu Wien und der 
Münchner bei Bogenhausen gerichtet, wo durch fest­
stehende Mittagsfernröhre und gleichförmig gehende 
Pendeluhren eine genaue Zeitbestimmung, die über 
das ganze Unternehmen entscheiden mußte, zu er­
warten )var.



Das Urtheil des Freiherrn von Zach in sei­
ner monatlichen Korrespondenz (10B .S . 120) schweb­
te mir dabei lebhaft vor Augen: „So einfach und 
„zweckmäßig die Methode der Blickfeuer auf den er- 
„sten Anblick scheint, die Länge mehrerer Orte auf 
„große Entfernungen durch Pulverblktze zu bestim­
men, so viele Vorsicht, gute Werkzeuge und Ge­
sundheit in ihrer Behandlung gehören dazu, ein 
„solches Geschäft in Ausführung zu bringen, wenn 
„es den wahren beabsichtigten Nutzen gewähren und 
„der Erwartung entsprechen soll, welche man von 
„dem heutigen Zustande der Wissenschaft mit Recht 
„fordern kann."

„Das erste Erforderniß bei diesem Geschäfte aber 
„ist eine richtige Zeitbestimmung, und wenn diese 
„nicht bis auf eine Sekunde herausgebracht werden 
>,kann, so geht auch der ganze Zweck der Opera­
tion verloren; denn ein Fehler von einer Zeitse- 
,,künde beträgt in der Längenbestimmung schon eine 
„Viertelminute."

Mit einer nur bis auf eine Sekunde richtigen 
Zeitbestimmung konnten wir uns durchaus nicht be­
gnügen, weil der Längenunterschied zwischen Wien 
und München aus den 14 Zusammenstossungspunk- 
ten der bayerischen und österreichischen Triangulirung 
auf ^  einer Raumsekunde zusammenstimmen, (M. 
K. 28 B. S . 145») die Blickfeuer aber dazu die­
nen sollten, dieses trigonometrische Resultat zu prü­
fen und zu beurtheilen.

B



In einem Briefe vom r6. August 1817 er­
klärte sich Herr Astronom Soldner  hierüber fol­
gendermaßen: „Auch muffen wir alles sehr strenge 
„nehmen. Wenn wir die Meridiandifferenz nicht auf 
„ein oder zwei Zehntel einer Zeitsekunde genau er­
halten , so können wir nichts gegen die geodätische 
„Bestimmung, oder vielmehr gegen die ihr zu Grun- 
„de liegende Größe eines Längengrades entscheiden, 
„und wir haben vergeblich gearbeitet. An der Zwi- 
„schenstazion Pöstlingberg braucht man die absolute 
„Zeit eigentlich gar nicht, sondern nur den Gang 
„der Uhr."

Als das Gebäude der Sternwarte bei Bogen­
hausen hergestellt war, brachte man die Instrumen­
te, welche Salinenrath Reichenbach früher für 
die Sternwarte in München verfertigt hatte, auf die 
neue Sternwarte. Herr Reichenbach stellte sie 
izi8 im September in meiner Gegenwart vorläu­
fig auf, untersuchte sie, was zu ihrer Vollkom­
menheit und Brauchbarkeit noch daran zu machen 
wäre, bevor sie zum wirklichen Gebrauche eingestellt 
würden. Pendeluhr war im Beobachtungssaale noch 
keine vorhanden; ich beobachtete daher allda korre- 
spondirende Sonnenhöhen mit meinem Sextanten nach 
Emery, den ich mit auf meine Reise genommen 
hatte. Weil das 6füßige Mittagsfernrohr nicht auf­
gestellt, und keine Pendeluhr vorhanden noch im Gan­
ge war, so sah sich Herr Soldner außer Stan­
de, eine genaue Zeitbestimmung zu erhalten; die



angetragenen Blickfeuer mußten daher i8i8 unter­
bleiben, und sollten iZiy ausgeführt werden.

Den 19. August dieses Jahrs erklärte sich Herr 
Astronom Soldner so: „Auf die Beobachtung der 
Blickfeuer auf dem Untersberge bin ich in der 
Hauptsache vorbereitet, und erwarte ihre fernere 
Nachricht."

Zu Wien hatte nach Triesneckers Tode 
Herr Wronom Ritter von Bürg  die Geschäfte 
der Sternwarte übernommen. Schon igi? ersuch­
te ich ihn, die Blickfeuer auf der wiener Stern­
warte zu beobachten, und dazu die Zeit mit aller 
möglichen Genauigkeit zu bestimmen. Seine Antwort 
enthielt diese Erklärung: Eine richtige und genaue 
Zeitbestimmung sey die schwerste, aber zugleich die 
wichtigste Aufgabe in der praktischen Astronomie; 
indessen glaube er mit den Hülfsmitteln, die ihm zu 
Gebote stehen, und mit seinen gemachten Erfahrungen 
auszureichen, sey daher bereit, die Beobachtung der 
Blickfeuer zu übernehmen.

Da die Blickfeuer, wie ich schon erwähnte, 
l8i8 unterbleiben mußten, so trug ich 1819 auf 
ihre Ausführung an. Allein Herr Oberst Fal l  0 n 
antwortete mir nach der Zurückkunft von seiner 
Dienstreise aus Steyermark den 28. Juni 1819: 
daß alle Offiziere, denen er diese Signalisi'rung 
anvertrauen könnte, entweder abwesend, oder für 
den Grund-Kataster dermaßen beschäftiget sind, daß 
er sie nicht in Anspruch nehmen darf.



Wenn ja in diesem Jahre die Blickfeuer noch 
gegeben werden sollen, könne es nur zu Ende Au­
gusts geschehen.

Allein der Herr Oberst sah sich bemüßiget, die 
Blickfeuer auch in diesem Jahre nicht eintreten zu 
lassen, sondern sie auf das folgende Jahr 1820 zu 
verschieben. Die erste Ursache davon war: weil 
man, wie ich schon vorher sagte, von der Sichte 
barkeit des Schneebergcs vom Pöstlingberg nicht ganz 
versichert war, und sich davon durch Blickfeuer erst den 
io. September 1319 vollkommen überzeugte. Die 
zweite Ursache aber war die Uibergabe der wiener 
Sternwarte 1819 zu Ende Augusts vom Astronom und 
Ritter von Bürg an den eben ernannten Direktor 
derselben, Herrn Littrow, der sich erst von der 
Beschaffenheit und dem Zustande des Mittagsfern-- 
rohrs und der Pendeluhr in Kenntniß setzen und un­
tersuchen mußte, ob sie zu einer genauen Zeitbestim­
mung vorgerichtet sind. Die erste Hälfte des schö­
nen Septembers 1^19 verfloß mit den Versuchs­
feuern, in.der zweiten war es nicht mehr rathsam> 
die Pulversi'gnale auf so hohen und rauhen Bergen 
zu unternehmen, wenn man sich nicht der Gefahr 
aussetzen wollte, daß das ganze Unternehmen miß­
linge. Herr Oberst Fall  0 n verschob sie also aufs 
Jahr 1820, und schlug zu ihrer Ausführung den 
Monat Juni vor. Weil aber in unsern Gebirgsge­
genden zur Zeit der Sommer - Sonnenwende meistens 
schlechtê  Witterung einzutreten pflegt, so hielt ich



es für rathsanier, sie anfangs Juli zur Zeit des Neu­
mondes zu veranstalten, damit das Mondlicht die 
Sichtbarkeit der Berge und der Blickfeuer nicht schwä­
che, und durch falschen Schein nicht zu Irrthümern und 
Mißgriffen verleite. Der Herr Oberst war mit die­
sem Vorschlage einverstanden, und ersuchte mich, ei­
ne Anweisung zu entwerfen und ihm mitzutheilen, 
nach welcher diese Blickfeuer auf dem Schnee- und 
Untersbetge zu veranstalten und zu bewerkstelligen 
sind.

Der preußische General-Major von Lindener 
hatte mir eine umständliche und treue Schilderung 
von allen den Hindernissen und Beschwerlichkeiten ge­
wacht , die er bei seinen Pulversignalen auf der Rie­
senkuppe, die sich doch nur 840 wiener Klafter über 
die Meeresfläche erhebt, zu Ende Juli 1Z05 zu be­
seitigen und auszustehen hatte.

Die größte Sorge und den meisten Kummer 
verursachte ihm die ganz unbrauchbar gewordene 
astronomische Pendeluhr, die er in der Kapelle auf 
der Riesenkuppe ausgestellt und in Gang gesetzt hat­
te. Anfangs ging sie, ihren gewöhnlichen Gang, den 
sie aber gegen Abend wegen häufiger Nässe, die 
sich an die Räder und Getriebe anlegte, und zu­
gleich in die Zapfenlöcher drang, auffallend änder­
te, endlich ganz stehen blieb, und nicht mehr in 
Gang zu bringen war. Seine Verlegenheit war de­
sto größer, weil er auf die Pendeluhr gerechnet, und 
die Pulverblitze nach ihren Schlägen abzubrennen be-



22

schloffen hatte. Zum Glücke hatte der Herr Gene­
ral auf meine Warnung eine gute Sonnenuhr und 
vier Sackuhren mit sich genommen. Allein sie be­
schleunigten bei aller Vorsicht ihren Gang beträcht­
lich, am wenigsten zwar die Seyffcrtische mit freier 
Hemmung; aber auch diese ging binnen 24 Stun­
den statt 10 Sekunden, z bis 4 Minuten zu früh. 
Einige Sonnenblicke gaben ihm nach der Sonnenuhr 
dis wahre Zeit an, auf die er seine Sackuhren stellte. 
Hätte er die Seyffertische Sackuhr, welche die freie 
Hemmung eines Chronometers hatte, in der Hand 
tragen lassen, und der Einwirkung der rauhen Luft 
mehr ausgesetzt, wäre ihm vermuthlich eben das 
begegnet, was mir -799 den 27. August wider- 
fuhr, als ich früh morgens die Schneekuppe bestieg, 
und den Chronometer vonEmery in der Hand trug.

Der Uhrmacher in Prag mochte demselben et­
was mehr Del gegeben haben, das durch die Ofen­
hitze in der Baude der weißen Wiese, wo ich über­
nachtete, sehr flüßig ward, in der Morgenkälte aber 
plötzlich gerann, und den Emery zum Stehen brach­
te. Ein unvermutetes Ereigniß, das mich eben so 
in Verlegenheit setzte, als den Herrn General von 
Lindener das Einrosten seiner Pendeluhr. Als 
gegen io Uhr auf der Rkesenkuppe die Sonne zu 
scheinen begann, mehr Wärme in den Chronometer 
einwirkte, richtete ich dessen Zeiger, ohne ihn zu 
öffnen, nach meiner Taschenuhr, brachte ihn in 
Gang, den er auch ordentlich und regelmäßig fort­



setzte. Ich beobachtete nach seinen Sekundenschla- 
gen korrespondirende und Mittagshöhen, und be­
stimmte daraus die Breite der Riesenkuppe. (Län- 
genunterschied zwischen Prag und Breßlau S . 59) 
Sein Stehenbleiben vereitelte mein Vorhaben, ho- 
henclber Zeit auf die Riesenkuppe zu übertragen.

Ich wollte nun die auf der Riesenkuppe be­
stimmte Zeit nach Hohenelbe zurückbringen. Wegen 
des weiten und beschwerlichen Weges, den ich zu Fuß 
machte, kam ich erst gegen 9 Uhr abends nach Ho­
henelbe. Die starke Abendkühle brachte das Del in 
Emery, den ich in der Hand trug, wieder ins Sto­
cken , er blieb mir unweit Hohenelbe wieder stehen, 
und mein Entschluß : den Längenunterschied zwischen 
Hohenelbe und der Riesenkuppe wenigstens beiläufig 
auszumitteln, schlug mir ganz und gar fehl.

Diese Erfahrungen bewirkten in mir die völlige 
Uiberzeugungdaß man auf so hohe und rauhe Ber­
ge die Zeit nicht so leicht hinaufzutragen, sie schwer­
lich aus denselben zu bestimmen, nicht sicher zu er­
halten im Stande sey. Blieb die Pendeluhr schon 
auf der Riesenkuppe stehen, und änderten alle Sack­
uhren ihren Gang, so war dieß noch mehr auf dem 
Unters - und Schneeberge zu befürchten. Denn der 
Untersberg erhebt sich um 944^ wiener Klafter über 
die Meercsfläche, ist folglich um 104  ̂Klafter hö­
her als die Riesenkuppe. (Zachs allgem. geogr. 
Ephem. 1798 B. 2. S . 163)
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Der Kaiserstekn auf dem Schneeberge ist nach 
trigonometrischer Höhenmeffung 1084 wiener Klafter 
höher als die Meereöfläche, übersteigt daher schon die 
Gränzlinie des immerwährenden Schnees, wo es 
noch schwerer seyn muß, eine Uhr im Gange zu 
erhalten. (Zachs monatl. K. B. 23. S. 558)

Bon diesen Ansichten ging ich aus, als ich den 
Plan zur Ausführung der Blickfeuer auf dem Schnee- 
rmd Untersberge entwarf, und nach diesen muß die­
ser auch beurtheilt werden. Um Einheit und Über­
einstimmung in das ganze bedenkliche und beschwerli­
che Unternehmen zu bringen, hielt ich für das sicher­
ste, alle Zeichen und Blickfcuer nach wahrer Pöst- 
lingberger Zeit anzuordnen.

Der Pöstlingberg liegt zwischen dem Schnee- 
rind Untersberge beinahe in der Mitte, seine Zeit­
angabe fallt zwischen diese beide, nähert sich daher 
den Zeiten dieser zwei Berge weit mehr, als wenn 
man die Zeit der Münchner oder wiener Sternwarte 
zur Richtschnur angenommen hätte. Die Beobach­
ter an beiden Sternwarten konnten sich leichter in 
die Zeitunterschiede finden und sich darnach richten- 
als die Signalgeber auf den-hohen, wetterwendi­
schen und zeitverderblichen Bergen. Don der Sicht­
barkeit des Schnee - und Untersbcrges vom Pöstling­
berg aus, war man, wie ich schon oben zeigte, 
vollkommen versichert ; die einzige nothwendige Be­
dingung mußte man noch voraussetzen; daß Nebel-



und Regenwolken die Berge nicht einhüllten, und sie 
zur Zeit der Blickfeuer nicht unsichtbar machten.

Auf das Eintreffen dieser wesentlichen Bedin­
gung hätte man zu Ende Juli oder zu Anfang Au­
gust wahrscheinlicher rechnen können. Allein erst den 
Z. August trat wieder der Neumond ein, und zu 
Ende des Monats hatte ich beschlossen, in Egcr ein­
zutreffen, und am 7. September die ringförmige 
Sonneüsinsterniß auf dem dortigen Annaberge zu be­
obachten. Die Bllckfeuer mußten dieferwegen, ein- 
verständlich mit Herrp Obersten Fallon, zur Zeit 
des Neumondes am io. Juli festgesetzt werden. Die 
Anweisung zur Ausführung derselben, die ich auf 
Verlangen des Herrn Obersten entworfen, ist fol­
gende :

Anweisung zu den Pulversignalen für Wien 
auf dem Schneeberg, und für München auf dem Un­
tersberg.

Der Zweck dieser Blickfeuer ist der Zeitunter­
schied zwischen dem Meridian der Sternwarte in 
Wien und der bei München. Die Blickfeucr auf dem 
Schneeberge beobachtet zu Wien Astronom Herr 
Littro w; am Pöstlingberg bei Linz Astronom Da­
vid,  und zugleich die Dlickfeuer auf dem Unters­
berg, die auf der Sternwarte bei Bogenhauscn 
Steuerrath und Astronom Herr Soldner beobach­
tet. Aus der gemeinschaftlichen Mittelzeit des Pöst- 
lingbergs ergibt sich der gesuchte Zeitunterschied zwi­
schen der wiener und Münchner Sternwarte.



Damit die Blickfeuer zu dem genannten Zwecke 
führen, zünde ich auf dem Postlingberg bei Linz 15 
Minuten vor dem ersten Blickfeuer , oder um 8 Uhr 
45 Minuten wahrer Zeit zu Postlingberg, ein star­
kes Vorfeuer an, das 7 Minuten in voller Flamme 
unterhalten wird. Sobald die Signalveranstalter 
dieses- Vorfeuer erblicken, bemerken sie zuerst die 
Minute an ihren Uhren, und zünden sogleich ein 
Dorfeuer an einem Orte an, der mit der Stelle, 
wo die Blickfeuer abgebrennt werden, in derselben 
Richtungslinie gegen Postlingberg liegt. Diese Vor­
feuer auf dem Schneeberge und Untersberge versichern 
mich:

1) Daß die Signalgeber das Borfeuer auf dem 
Postlingberg bemerkt , und sich in Kenntniß der Zeit 
für die Blickfeuer gesetzt haben.

2) Bezeichnen sie den Ort, wo die Pulverblitze 
abgebrannt werden, damit die Beobachter ihre Fern­
rohre auf diesen Punkt richten, und in dieser Lage 
befestigen können. Diese Dorfeuer lassen die Sig­
nalgeber 5 Minuten lang anhaltend in voller Flam­
me brennen, löschen sie dann aus, und machen 
vollends die Zubereitung zum Abbrennen der Pul- 
Verblitze.

Weil die Borfeuer durch Winde niedergedrückt und 
dann nicht wohl bemerkt werden, so lasse ich 5 Minu­
ten vor dem ersten Blickfeuer auf dem Schneeberge, 
oder um 8 Uhr 55 Minuten auf dem Pöstlingberge, 
2 Pfund Pulver anzünden, als Vorzeichen der Blick-
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feuer. Diese starke Pulverflamme wird deutlich zu 
sehen seyn, wenn es auch stark windig seyn sollte.

Damit die Signalgeber meine Dorzeichenfeuer 
gut und deutlich sehen und ihre Bedeutung sicher 
erkennen, müssen sie mit guten Fernrohren versehen 
seyn, diese noch bei Tage, oder abends bei Son­
nenuntergang, wo sich die Gegenstände am beßten 
ausnehmen, auf die Kirche am Pöftlingberg rich­
ten , si§ in dieser Richtung so stark befestigen, da­
mit sie nicht verrückt werden können.

Wäre der Pöftlingberg vom Schnee- und Un­
tersberge auch abends nicht zu erkennen, so werden die 
beiläufig gestellten Fernröhre durch das Borfeuer 
und die Pulverflamme auf dem Pöstlingberge vor den 
Blickfeuern vollends gerichtet und festgestellt.

Den Ort meiner Signalfeuer werde ich so neh­
men, damit dieser sammt der Kirche und dem Pfarr- 
gebäude auf dem Pöstlingberge den Signalgebern zu­
gleich im Sehfelde ihrer gerichteten Fernröhre er­
scheine, und sie in Stand gesetzt werden, meine Sig­
nalfeuer vor und nach ihren Blickfeuern gut und 
deutlich wahrzunehmen. Den io., n .  und 12. Ju­
li abends, rz Minuten nach dem bemerkten Dorfeuer 
auf dem Pöstlingberge, und 5 Minuten vom Au­
genblick des bemerkten Pulversignals , brennen die 
Signalgeber auf dem Schneeberge den ersten Pulver­
blitz ab, und geben stets nach Verlauf von 10 Mi­
nuten die festgesetzte Anzahl von io zu beobachtenden 
Blickfeuern.
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Die Signalveranstalter auf dem Untersberge aber 
zünden das erste Blickfeuer 20 Minuten nach dem am 
Pöstlingberge bemerkten, und io Minuten vom Au­
genblick des Pulversignals, dann jedesmal nach Ver­
lauf von io Minuten die bestimmte Anzahl von io 
Blickfeuern.

Falls die Beobachter zu Wien und München 
den io., i i .  und 12. Juli um g Uhr 45 Minu­
ten wahrer Zeit zu Pöstlingberg, auf dem Schnee- 
und Untersberge kein Borfeuer bemerken ; der Be­
obachter zu Wien um 9 Uhr pöstlingberger wahrer 
Zeit auf dem Schneeberge; der Beobachter bei Mün­
chen aber um 9 Uhr 5 Minuten auf dem Untersberge 
keinen Pulverblitz sehen, so dürfen sie auch an die­
sem Tage keine Blickfeuer erwarten; dafür aber den 
iZ. Juli , und wäre es auch den iz. nicht thun- 
lich, also den 14. abends an den festgesetzten Zei­
ten. Wegen des unsichern Gangs der Uhren müssen 
die Beobachter 2 bis z Minuten vor und nach der 
bestimmten Zeit auf die Blickfeuer aufmerksam seyn.

Die Zwischenzeit von 10 zu 10 Minuten muß 
beim Abbrennen der Pulverblitze genau und pünkt­
lich eingehalten werden, damit die Blickfeuer für 
Wien und München bestimmt in der Zwischendauer 
von 5 zu 5 Minuten auf einander erfolgen, die Be­
obachter durchs unordentliche Erfolgen derselben nicht 
in Verwirrung gerathen, die Wahrnehmung der 
Pulverblitze nicht versäumen und ihr Erscheinen rich­
tig schätzen. Zu dieser Absicht wären gute Zeithal­
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ter (Chronometers) sehr erwünscht und nützlich; sind 
es aber nur Taschenuhren- so müssen sie einen gleich­
förmigen Gang haben. Um sich davon zu versichern, 
versehen sich die Signalgeber mit zwei guten Sack­
uhren, vergleichen sie vor der Abreise nach einer 
Pendeluhr öfter miteinander, und richten sich nach der 
verläßlichern, wenn sie während der Blickfeuer 
merklich von einander abweichen sollten. Diese Uh­
ren dürfen nicht zu viel Oel haben, damit sie durch 
Erkältung den Gang nicht ändern oder gar stehe» 
bleiben. Die eine kann man während der Blickfeuer 
in der Tasche, die andere in der Hand durch die 
körperliche Wärme im Gange erhalten. Sehen die 
Signalgeber auf dem Untersberge die Pulverblitze 
des Schneeberges, und die auf dem Schneeberge wieder 
die Pulverblitze des Untersberges, so haben beide 
an den gegenseitigen Blickfeuern eine zweckdienliche 
Richtschnur, die Pulverblitze von Z zu 5 Minuten ab­
zubrennen.

Die Pulverladung wird durch die Bedingung 
bestimmt: daß die Pulverflamme für die Entfer­
nungen der Signal - und Beobachtungsorte weder 
zu stark noch zu schwach ausfalle. Ist sie zu stark, 
so dauert sie etwas länger, und wird nicht plötzlich 
genug geschätzt; ist sie zu schwach, so ist sie bei trü-- 
ber Atmosphäre nicht deutlich genug oder gar 
nicht sichtbar.

Da die Beobachter die Pulverblitze durch ge­
richtete Fernrohre sehen und bemerken , so ist es



rathsamer, lieber weniger Pulver anzuzünden, um 
augenblickliche Pulverblitze zu bewirken. Bei trü­
ber Atmosphäre, schwachem Regen oder Nebeln, 
wird etwas mehr Pulver angezündet.

Die Beobachter der Blickfeuer werden daher 
ersucht, falls sie nicht plötzliche Pulverblitze sehen, 
nicht das Entstehen oder Verschwinden der Pulver- 
blitze, sondern jedesmal die volle Flamme in Zeit­
sekunden zu schätzen und aufzuschreiben. Kanonen­
pulver, das eine rölhliche Flamme gibt, und sich da­
durch von zufälligen Lichtern unterscheidet, ist zu 
diesen Blickfeuern am beßten.

Das in Papier eingeschlossene Pulver wird auf 
eine beiläufig 5 Fuß erhöhte eiserne Platte aufgesetzt, 
und unten an einer im Papier gemachten Oejfnung 
mit einem Zündlichte, das weder Regen noch Wind 
auslöscht, angezündet. Das wichtigste Geschäft beim 
Anzünden des Pulvers hat der Offizier, welcher 
die Uhr in der Hand halt, die Minuten aufmerk­
sam und richtig zählt, und mit Ablauf der zehnten 
Minute durch Ausruf das Zeichen zum Zünden deö 
Pulvers gibt.

Ist es kein Chronometer oder keine Sekundenuhr, 
so müssen die Minutenstriche gleich eingetheilt seyn, 
und von io zu io Minuten richtig geschätzt werden.

Die Signalgeber am Schneeberge schauen io  
Minuten nach ihrem letzten Blickfeuer; die auf dem 
Untersberge aber nach 5 Minuten ihres letzten Blick­
feuers, durch ihre gerichteten Fernröhre auf den



Pöstlingberg, um gleich nach den Blickfeuern für 
ihr künftiges Benehmen zu erfahren , ob ich ihre 
Pulverblitze gesehen habe oder nicht.

Das zeige ich ihnen durch starke Gegenblick- 
feuer auf folgende Art an:

Die erste Pulverflamme auf dem Pöstlingberge 
mit Ende der roten und zugleich mit Anfang der uten 
Minute nach dem letzten Signal auf dem Schnee­
berge; das zweite aber mit Ende der uten und 
mit Anfang der r aten Minute, also zwei Blickfeuer m 
Zwischenzeit von einer Minute zeigen an r daß ich 
die Blickfeuer für Wien, nicht aber die für München, 
gesehen habe.

Die erste Pulverflamme auf dem Pöstlingberge 
mit Ende der Zten und zugleich mit Anfang der 6ten 
Minute nach dem letzten Signal auf dem Unters­
berge ; das zweite aber mit Ende der t̂en und mit An­
fang der gten Minute, also zwei Blickfeuer in Zwi­
schenzeit von zwei Minuten zeigen an: daß ich die 
Blickfeuer für München, nicht aber die für Wien 
gesehen habe.

Drei Signalfeuer nach einander auf dem Post-: 
lingberge mit Anfang der uten, i2ten und rzten 
Minute nach dem letzten Blickfeuer auf dem Schnee- 
berge; mit Anfang der 6ten, /ten und 8ten Minu­
te nach dem letzten Blickfeuer auf dem Untersberge, 
also drei Blickfeuer in drei unmittelbar auf einander 
folgenden Minuten kündigen an: daß ich die Blick- 
feuer sowohl für Wien, als auch für München wirk­
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lich gesehen habe. Sehen die Signalgeber nach ih­
rem letzten Blickfeuer nur zwei Gegenblickfeuer auf 
dem Pöstlingberge, und nicht drei nach einander, 
so habe ich entweder die Signale auf dem Schnee­
berge oder Untersberge nicht gesehen, und das dient 
zugleich zur Weisung; daß sowohl die Signalgeber 
auf dem Schneeberge, als auch die auf dem Unters­
berge an dem Tage, der unmittelbar auf den zu­
letzt für die zugebenden Blickfeuer bestimmten folgt- 
noch einmal Blickfeuer zu den festgesetzten Zeiten ver­
anstalten müssen.

An diesem Tage (den iz. oder 14. Juli) zün­
de ich am Pöstlingberge zu den bestimmten Zeiten 
das Vor- und Signalfeuer an; die Signalgeber auf 
dem Schnee- und Untersberge aber die nöthigen Vor- 
seuer, um die Beobachter auf die darauf folgenden 
Blickfeuer aufmerksam zu machen. Auch ersuche ich. 
Herrn Soldner bei München, daß er wenig­
stens am ersten Tage der Pulversignale 10 Minu­
ten nach dem letzten Blickfeuer am Untersberge durch 
zwei Blickfeuer mit Anfang und Ende derselben Mi­
nute den Signalgebern anzeige: er habe ihre Blick­
feuer wirklich gesehen. Sturmwinde drücken die Pul­
verslamme nieder und hindern ihre Sichtbarkeit; 
starke Regengüsse hindern das Zünden, oder löschen 
die Flamme aus.  ̂Treten also an den für die Blick­
feuer bestimmten Tagen Sturmwinde oder Regengüsse 
ein, so unterbleiben die Blickfeuer, und werden an 
folgenden Tagen genau um dieselbe Zeit veranstaltet.
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An solchen Abenden lasse ich iz  Minuten vor 
dem ersten Blickfeuer kein Vorfeuer und Pulversig­
nal auf dem Pöstlingberge anzünden; wird also kei­
nes von Signalgebern bemerkt, so wissen sie auch, 
daß an diesem Tage keine Blickfeuer zu veranstal­
ten sind.

Schwache und stille Regen, dünne und noch 
durchsichtige Nebel gestatten die Wahrnehmung der 
Pulyerblitze; das Vorfeuer und Pulversignal auf 
dem Pöstlingberge fordern zu ihrer Veranstaltung 
auf.

Da Sturmwinde und Regengüsse in Thälern 
an großen Flüssen zu dieser Jahreszeit eher entste­
hen, als auf hohen Bergen, so dürfte der Fall nicht 
so leicht eintreten, daß es auf dem Pöstlingberge aN 
der Donau windstill und regenfrei seyn sollte, nicht 
aber auf dem Schnee- und Untersberge. Sollte sich 
aber, wider Vermuthen, ein solcher Fall ereignen, 
das Dorfeuer und Pulversignal auf dem Pöstling« 
berge zur bestimmten Zeit erscheinen, so müssen die 
Signalgeber alle Sicherstellungsmittsl ergreifen, um 
die Blickfeuer in den bestimmten Zwischenzeiten zu 
veranstalten. Sollte auch vorübergehender Wind 
oder Regen ein oder das andere Blickseuer vereiteln, 
so müssen doch die übrigen richtig zur bestimmten Zeit 
gegeben werden.

Die Längenbestimmungen durch Blickfeuer ha­
ben den wichtigen Vortheil, der bei himmlischen 
Erscheinungen nicht statt findet und darin besteht,

C



daß ein Beobachter der Blickfeuer, welcher richtige 
und genaue Zeit hat, die Zeitangabe aller übrigen 

. Mitbeobachter genau prüfen und sie mit Gewißheit 
beurtheilen kann. Diese Beurtheilung und Prüfung 
der Zeit an allen Beobachtungsorten ist der vor­
zügliche Grund, warum ich Längenbestimmungen durch 
Blickfeuer für richtiger halte, als durch SLernbe- 
deckungen vom Monde.

Dieser wichtige und entscheidende Vortheil bei 
Beobachtung der Pulversignale schwebte mir denn 
auch lebhaft vor Augen, als ich die Anweisung für 
die Blickfeuer auf dem Schnee -- und Untersberge ent­
warf, und bestimmte mich, die Blickfeuer auf bei­
den Bergen wechselweise von 5 zu 5 Minuten anzu­
ordnen, damit der Gang der Uhren an allen Be­
obachtungsorten vom ersten bis zum letzten Blick­
feuer daraus erkannt und beurtheilt werden könnte.

Die Vergleichung und Prüfung der Uhren wäre 
nicht auf eben dieselben, sondern auf verschiedene und 
unterbrochene Zeiten gefallen, wenn die Signalgeber 
âuf dem Schneeberge von 9 Uhr an, zehn Blickfeuer 
von 5 zu 5 Minuten auf einander > dann erst die 
Signalgeber auf dem Untersberge ebenfalls ununter­
brochen ihre zehn Blickfeuer von 5 zu 5 Minuten 
gegeben hätten. Aus den Blickfeuern des Schnee- 
berges hätte man wohl den Gang der Uhren zu 
Wien und am Pöstlingberge unmittelbar, dann zwi­
schen diesem und der Sternwarte bei München den­
selben aus den Blickfeuern auf dem Untersberge er-
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kannt. Mein es hätte dann kein unmittelbarer Ver­
gleich der Uhren aus den Blickfeuern selbst auf der 
Sternwarte in Wien, und der bei Bogenhausen statt 
gefunden; man hätte sich in der/ wenn auch nur 
kleinen Zwischenzeit der Schnee - und Untersberger 
Blickfeuer, ganz auf den Gang der Uhr am Pöst- 
lingberg verlassen müssen. Im Falle sie in der klei­
nen Zwischendauer ihren Gang änderte oder gar 
einen Sprung machte, wäre man auf die einzelnen 
Zeitunterschiede zwischen Wien, Pöstlingberg und 
Bogenhausen beschränkt, und von der Rich­
tigkeit des Längenunterschiedes zwischen der Stern* 
warte bei Bogenhausen und der in Wien nicht so 
entschieden versichert gewesen.

Bei so wichtigen, kostspieligen und mühevollen 
Unternehmungen, muß man, wie ich denke, nichts 
dem Zufalle überlassen, sondern in allen Stücken 
das Sichere wählen.

" Diese Anordnung der Blickfeuer entwatf ich in 
der Voraussetzung, daß man an den Signaltagen 
vom Schnee- und Untersberge entweder den Pöstling­
berg selbst, oder wenigstens die Vorfeuer auf dem­
selben sehen werde, und wenn das auch den io., 
i i .  und 12. Juli, als den festgesetzten Tagen für 
die Blickfeuer, nicht der Fall seyn sollte, diese Sicht­
barkeit doch den iz. oder 14. Juli statt finden 
werde.

Allein die ungewöhnlich schlechte und übte Wit­
terung an den Signaltagen führte Hindernisse und
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Schwierigkeiten herbei, die man bei diese? Jahres­
zeit nicht hätte vermuthen, noch weniger erwarten 
sollen. Ich will davon aus den Berichten, welche 
die Signalgeber an Obersten des General-Ouartier- 
meisterstabes Herrn Fal len erstatteten, die wesent­
lichen ausheben, und hier dem geographisch-astro­
nomischen Publikum mittheilen, damit dasselbe er­
fahre , mit welchen Beschwerlichkeiten und Hinder­
nissen die Signalgeber zu kämpfen hatten, die Be­
kanntmachung derselben andern zur Warnung dienen 
möge, wenn sie in den Fall versetzt würden, Blick- 
feuer auf so hohen und weit entfernten Bergen zu 
veranstalten und zu beobachten.

Damit die Dorftuer auf den drei Bergen desto 
eher bemerkt und gesehen würden, ordnete Herr 
Oberst Fallon die sogenannten indischen Weiß­
feuer an.

Zur Bewerkstelligung der Zeichenfeuer und Be­
obachtung der Blickfeuer war mir auf dem Pöstling- 
berge Oberlieutenant beim General-Quartiermeister- 
stabe Herr Hawliczek zugetheilt. Er zündete 
schon am 9. Juli und den darauf folgenden Sig­
naltagen zur bestimmten Zeit die Weißfeuer nahe 
am Pfarrgebäude an, verstärkte sie, und bewirkte 
eine so helle und blendende Weißflamme, daß man 
hätte glauben sollen, diese helle und durchdringliche 
Flamme, die während § Minuten in gleicher Stär­
ke und H e l l i g k e i t  unterhalten wurde, müßte auf dem 
Schnee-und Untersberge gesehen werden, und den
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Signalgebern die wahre Richtung zum Pöstlingberge 
an die Hand geben, um das starke Pulversignal 
von 2 Pfund Pulver deutlich wahrzunehmen.

Dessen ungeachtet hatte man diese Borfeuer 
auf dem Schneeberge gar nicht, am Untersberge 
aber nur den 12. und 14. Juli bemerkt. Als Be­
weis führe ich die erstatteten Berichte an.

Die Signal-sirung auf dem Schneeberge wollte 
erst Herr Ôberstlieutenant Augustin übernehmen; 
da er aber zu dieser Zeit verhindert war, so ent­
schloß sich Herr von Geppert,  Hauptmann bei 
dem General - Quartiermeisterstabe und Lrianguli- 
rungs-Unterdirektor, sie zu veranstalten.

Der Schneeberg ist von der Militärakademie 
zu Wienerisch-Neustadt sehr gut und deutlich zu se­
hen. Herr Hauptmann von Geppert verfügte 
sich dahin, weil er sich vom Herrn von Fab er, 
Feldmarschall-Lieutenant und Commandanten des Mi- 
litär-Cadetenhauses, der als ein kenntnißreicher Lieb­
haber der Astronomie sich sehr fürs Gelingen dieses 
wichtigen Unternehmens interessirte, alle Unterstü­
tzung uud Hülfeleistung versprechen konnte. In der 
That wurden, bei seiner thätigen Mitwirkung, alle 
Vorbereitungen zu den Blickfeuern in der Militär­
akademie getroffen, und Herr Hauptmann von Gep­
pert verabredete vorsichtig und sehr weislich mit 
denselben an den Signaltagen Blickzeichen, damit 
er sich auf dem hohen Schneeberge in Kenntniß der
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wahren Zeit setzen, und den Gang des Chronometers 
beurtheilen könnte.

Zn seinem Berichte vom i8. Luli ig20, sagt 
Hauptmann von Geppert:

„Nach erhaltener Weisung sollte schon am 9. 
Juli auf dem Pöstlingberge ein Weißfeuer für den 
Schneeberg angezündet werden, um sich von da aus 
gegen den Pösilingberg gehörig orientiren zu können. 
Allein die Kuppe des Schneeberges war fortwährend 
in Wolken eingehüllt, so daß erst den folgenden Tag 
die Reise auf den Schneeberg angetreten werden konn­
te. Am 10. Juli um 5 Uhr abends ward die Kup­
pe des schneeberger Kaisersteins (1084 wiener Klaf­
ter über der Meeresfläche) erreicht, alle Anstalten 
und Verrichtungen zur Abbrennung der Pulverblitze 
gemacht. Die Kuppe war nur Augenblicke frei, die 
ganze Umgegend aber stets im Nebel verborgen; 
ein heftiger Sturm wehete aus Nordwest, der bald 
vom Schneegestöber begleitet, alle Hoffnung verei­
telte; auch wichen die ganze Nacht hindurch die 
Wolken nicht mehr von der Kuppe.

Den 11. zeigte sich die Witterung günstiger. 
Um 8 Uhr erhielt ich drei Pulverblitze vom Thurm 
der neustädter Akademie zur Berichtigung meines 
Chronometers; doch eine halbe Stunde vor der fest­
gesetzten Zeit der Signalfeuer umhüllte abermal ein 
dicker Nebel die Kuppe, sie mußte daher unverrich­
teter Sache wieder verlassen werden.
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Den i2. Juli war die Witterung, ohngeach- 
tet des stets wüthenden Windes, doch äußerst gün­
stig. Der Kaiserstein ward schon um 4 Uhr be­
stiegen , und nichts hinderte die Aussicht nach allen 
Gegenden. Die Sonne neigte sich in einem glühen­
den Farbenspiel gerade hinter dem Pöstlingberge, 
verhinderte jedoch die deutliche Entdeckung desselben. 
Um 8 Uhr erhielt ich die Blickfeuer von Neustadt 
zur Berichtigung des Chronometers. Das Vorfeuer 
vom Pöstlingberge sowohl, wie auch der große Pul­
verblitz von 2 Pfund Pulver konnte nicht entdeckt 
werden; wahrscheinlich hindert« dieses der grelle Un­
tergang der Sonne, Da jedoch die ganze Atmo­
sphäre rein war, entschloß ich mich endlich, mein 
Dorftuer anzuzünden, und die Blickfeuer zur be­
stimmten Zeit zu geben."

Die Zeitaugenblicke der Pulverblitze auf dem 
Schneeberge nach neustädter Zeit stehen hier nur in 
der Absicht, damit man sehe, wie schön und rich­
tig man die Zwischendauer von io Minuten eingehal­
ten habe, und daraus die Übereinstimmung mit der 
Zeitdauer, die zu Wien und am Pöstlingberge be­
obachtet ward, erkenne.

Zur Bestimmung des Meridianunterschiedes sind 
aber diese Zeiten nicht geeignet, weil stürmische Wit­
terung und eine zufällige Verrückung am Faden 
des Gnomon die Zeitbestimmung zweifelhaft machte.



4»

iter Pulverblitz um 9» 14/ 15" unsicher

Dessen ohngeachtet traf die neustädter Zeit mit 
der zu Pöstlingberg ganz gut zusammen. Denn 
kaum war der starke Pulverblitz am Pöstlingberge 
abgebrannt, so erschien das Borfeuer auf dem Schnee­
berge, welches beiläufig z Minuten brannte, daun - 
verschwand. Um 9 Uhr wahrer Zeit erblickten wir 
am Pöstlingberge mit unaussprechlicher Freude das 
erste schneeberger Blickfeuer, dann die neun folgen­
den in der bestimmten Zwischenzeit.

„Meine Blickfeuer wurden mir, fährt Herr 
Hauptmann von Geppert fort, durch drei deut­
lich wahrgenommene Gegenblickfeuer vom Pöstling­
berge um iou 54, 28"; 55' 34"; 56' 26" neu. 
städter Zeit erwiedert,, und ich konnte das Unter­
nehmen wenigstens zur Hälfte als gelungen be­
trachten.

Den rz. wu/hen wieder alle Anstalten zur Sig­
nalistrung getroffen; allein schon nachmittags legte 
sich eine schwere Wolke an den Schneeberg, welche

2ter
zter
4ter
Zter
6 ter
7ter
8ter
9ter

roter

9 24 i i  
9 34 n  
9 44 ro 
9  5 4  r2

i o  4  i i  

io 14 i i  
io 24 i i
10 34 I I
10 44 ii ,



zur Zeit der Signal» sirung in einen heftigen Regen 
ausartete.

Den 14. war der Schneeberg wieder von früh 
Morgens bis gegen 7 Uhr Abends stets in Nebel 
gehüllt; dann wurde er frei, doch war die Aus­
sicht gegen Wien und Linz durch die tief schweben­
den Wolken gehemmt. Dieß berpog mich, den Schnee­
berg zu verlassen, da der iZ. Juli nicht wehr zur 
Signalgebung bestimmt war."

Die Vorschrift zu diesen Pulversignalen hatte 
die Absicht, Blickfeuer an drei Abenden zu bewir­
ken, um daraus den Gang der Uhren an allen Be­
obachtungsorten zu erkennen und zu prüfen. Diese 
Absicht blieb auf dem Schneeberge unerreicht, und 
man hat Ursache es zu bedauern, daß Herr Haupt­
mann von Geppert durch die üble Witterung ab­
gehalten worden, wenigstens an zwei Abenden Blick- 
seuer zu bewerkstelligen.

Herr von Myrbach, Hauptmann bei dem 
General-Quartiermeisterstabe, hatte auf dem Un­
tersberge wegen der üblen Witterung ebenfalls au­
ßerordentliche Schwierigkeiten und Hindernisse zu be­
kämpfen; dennoch gelang es ihm, durch Mitthu 
Entschlossenheit und Beharrlichkeit den n .,  12. und 
14. Juli jedesmal 10 Pulverblitze abzubrennen, wo­
von die meisten am Pöstlingberge und zu Salzburg 
beobachtet worden sind; auf der Sternwarte bei Bo- 
genhauseu aber die Blickfeuer am i i . und 12. Juli, 
weil es den 14. regnete, und das Gebirge, wie sich
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Herr Sol dner  ausdrückt, den ganzen Abend 
zu war.

Es ist nicht möglich, bei einem so wichtigen 
Unternehmen mit mehr Umsicht auf alle Umstände 
und Hindernisse, mit mehr Vorsicht auf die Ber- 
wahrungs- und Sicherstellungsmittel zu Werke zu 
gehen, als Herr Hauptmann von Myrbach wirk­
lich gethan hat. Den Beweis hievon liefert sein 
ausführlicher Bericht, den er über diese Blickseuer 
an Herrn Obersten Fal len erstattet hat, aus dem 
ich das Wesentliche hier anführe.

Zu Folge der mir von einem löblichen k. k. Ge­
neral-Quartiermeisterstabe ertheilten Weisung: die 
Blickfeuer auf dem Untersberge bei Salzburg zur 
Bestimmung des Zeitunterschiedes zwischen dem Münch­
ner , pöstlingberger und wiener Meridian zu veran­
stalten, begab ich mich am i . Juli von Salzburg 
nach Linz, um mit Herrn Astronom David das 
Nähere zu besprechen.

Dieser kam den 2. Juli abends von Kremsmün­
ster nach Linz, und den 3 Juli morgens begaben wir 
uns auf den Postlingberg, um mir eine zuverläßi- 
ge Orientirung vom Pöstlingberge nach dem aus­
gezeichneten Untersberge zu verschaffen, weil vom 
Unteröberge aus das Aufsuchen des wenig ausge­
zeichneten, von größern Höhen umgebenen Pöstling- 
berges in der Entfernung von 15 d. M. auch durch 
gute Fernrohre sehr schwer und unsicher ist.



Der Unteksberg selbst, war in den Vormittags­
stunden nicht zu sehen. Ich stellte daher mit Herrn 
Dberlieutenant Hawliczek und Lieutenant Phi ­
lipp ow ich einen Meßtisch auf, und zog auf dem­
selben nach einem aus der Dreyeckvermessung be­
kannten Winkel die Richtungslinie vom Pöstling- 
berge zum Untersberge. Diese traf auf ein Haus 
mit zwey Kaminen in der Entfernung von g bis 
4 Stunden, das man durch Fernröhre auch bey 
trüber Atmosphäre gut unterscheiden und leicht 
auffinden konnte.

Die Blickfeuer , welche durch Fernrohre, die 
man in dieser Richtung aufstellte, gut und deutlich 
gesehen worden , zeigten, daß sie die wahre ist. 
Um aber von dieser angegebenen Richtung, und 
von der Sichtbarkeit der Blickfeuer am Stand­
punkte auf dem Untersberge, wo man die Pulver- 
blitze abbrennen wollte, ganz versichert zu seyn, be­
schloßen wir eine Probesi'gnalisirung auf dem Un- 
Lersberge, die am 6. Juli bei günstiger Witterung 
ausgeführt ward, und zur beiderseitigen Zufrieden­
heit ausfiel. Denn man sah am Pöstlingberge nicht 
nur düs Weißfeuer auf dem Untersberge, son­
dern auch die Pulverblitze sehr gut und deutlich.

Herr Astronom D a v i d hatte durch den Chro­
nometer von E m e r y mittlere Zeit zu Kremsmün­
ster nach Linz Überträgen, Und untersuchte noch wäh­
rend meiner Anwesenheit zu Linz den Gang des 
Arnoldschen Chronometers, den mir Herr Ober--
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Lieutenant Hawliczek zum Behufe der Blickfeuer 
zugestellt hat.

Aus dem Vergleiche des Arnold mit dem 
Emery zeigte es sich, daß der Arnoldsche Chrono­
meter binnen 24 Stunden beinahe i Minute gegen 
wahre Zeit voreile, was mich allerdings etwas be­
unruhigte.

Gleich bei meiner Zurückkunft nach Salzburg 
stellte ich im Einverständniß mit dem Professor der 
Mathematik, Herrn Stampfer ,  Vergleiche mit 
der auf dem hiesigen Lyceum befindlichen Pendel­
uhr an, und setzte solche täglich zu wiederholten» 
malen fort.

Die vom Herrn Professor Stampfer be­
obachteten korrespondirenden Sonnenhöhen beruhigten 
mich über den regelmäßigen Gang des Chronome­
ters , und bewiesen die Angabe des Herrn Profes­
sors David seiner täglichen Voreilung. Davon 
versicherte ich mich vorzüglich am 9. Juli, wo das 
genaue Zusammentreffen der Voreilung von 6 Mi­
nuten gegen die wahre Zeit, als eine gute Mittel- 
zqhl beachtet werden konnte. Denn am y. Juli 
glaubte Herr Professor S t  amp fer aus vielen kor­
respondirenden Sonnenhöhen die Zeitangabe auf eine 
halbe Sekunde verbürgen zu können. Am Mittage 
wahrer salzburger Zeit zeigte der Chronometer von 
Arnold i2 Uhr ic? 55".

Nach der topographischen Charte des General- 
O-uarliermeistersstahes ist die Länge vom Pöstling-
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berge zi° 55/ iz", oder 47̂  41" in Zeit östlich 
von Paris. Nach der Bestimmung des Herrn Rit­
ters von Bürg,  ist Salzburg östlich von Paris 
42^46"; also Pöstlingberg östlich von Salzburg 
4/ 5 5 .̂ Rechnet man diese 4/ 55" von diesem 
Zeitunterschiede ab, so zeigte Arnold in wahrer 
pöstlingberger Zeit Mittags 12 Uhr 6 Minuten.

Nachdem Herr Professor David den Arn 0 ld 
am 3. Juli auf wahren pöstlingberger Mittag stell­
te, so stimmt den 9 . 'Juli die beobachtete tägliche 
Voreilung von einer Minute genau mit den ange­
gebenen 6 Minuten überein. Dieser erhaltenen Be­
ruhigung über den Gang des Chronometers ohnge- 
achtet, verabredete ich mit dem Herrn Professor 
Stampfer,  besonders wegen der täglichen Verän­
derlichkeit der wahren Zeit, daß er mir an den Ta­
gen der Blickfeuer abends um halb 9 Uhr wahrer 
pöstlingberger Zeit einen Pulverblitz und nach einer 
Zwischendauer von 2 Minuten einen zweiten geben, 
und zugleich meine Blickfeuer zur Längenbestimmung 
Salzburgs beobachten sollte. Ich mittelte daher die­
sem Herrn Professor im Nonnenkloster auf dem Non- 
nknberge einen geeigneten Ort aus, wo er sich mit 
einem Quadranten von Brander und zwei Pen­
deluhren aufstellte. Nachdem dieses alles in Ord­
nung gebracht war, trat ich mit Herrn Lieutenant 
Phi l ippo wich und Kadet Oberjäger G anhör, 
am io Zuli früh unsern Weg nach dem Untersberge, 
unter den ungünstigsten Aussichten für diesen ersten
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Tag der Blickfeuer, mit wüthiger Entschlossen­
heit an.

Gegen 4 Uhr abends erstiegen wir den Gipfel 
des Berges, der Regen ließ nach, und die Atmo­
sphäre schien sich nach und nach ganz aufheitern zu 
wollen.

Es wurden daher alle nöthigen Vorbereitungen 
getroffen, und alle mögliche Vorsicht gebraucht, dem 
wichtigen Endzwecke zu entsprechen. Der Tubus auf 
dem Stativ wurde mit Klammern befestiget, auf 
den Pöstlingberg (den man jedoch , trotz des vor­
trefflichen Instrumentes, nicht ersehen konnte) nach 
der bereits am 6. Juli mit Sicherheit erkannten 
Lrientirung eingestellt und nach allen Richtungen 
abgefenkelt, damit , wenn er ja durch ein unglück­
liches Versehen aus der Lrientirung gebracht wer­
den sollte, diese auch zur Nachtzeit wieder gefunden 
werden könnte. Nebstdem ließ ich noch vier hölzer­
ne, mit senk - und wagerechten Bewegungen versehene 
Stative verfertigen, auf welche das, vom k. k. 
General - Quartiermeisterstabe erhaltene, und noch 
drei andere gute Fernrohre von Fr aunhofer an­
gebracht wurden, mit denen man zugleich, falls die 
Richtung des großen Tubus, wider alles Erwarten, 
nicht die wahre Lrientirung haben sollte, das pöst- 
lingberger Vorfeuer suchen könnte.

Von diesen fünf Fernrohren wurden drei ge­
gen Linz, und zwei gegen München gerichtet; auf 
den Ronnenberg bei Salzburg war kein Fernrohr
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nöthig, weil man die Pulverblitze mit freien Au-' 
gen sehr gut sehen konnte. Lieutenant Herrn Phi-  
lippowich stellte ich zum großen Tubus, ich und 
der Revierförster von Hellbrunn stellten uns zu 
den beiden andern; nebstbei beobachtete ich die Se­
kundenschläge des Chronometers, welche ich stets laut 
zählte; Kadet Ganhör besorgte das Anzünden der 
Pulverblitze.

Nach Sonnenuntergang verdichtete sich die At­
mosphäre wieder etwas mehr, besonders gegen 
Bayern; dennoch konnte man noch mit freien Au- 
gen über den Chiemsee und gegen Pöstlingberg bis 
über die Gebirge östlich des Zellersees hinaussehen. 
Die Blitze des Herrn Professors Stampfer er­
folgten , aber nicht in der genauen Zwischendauer; 
ich mußte mich daher allein nach dem Chronometer 
richten. Nach dieser Uhr sollte heute das Dorfeuer 
auf dem Pöstlingberge um 8 Uhr 52' 22" erfol­
gen; allein trotz aller Anstrengung konnte nichts be­
merkt werden. Nach Verabredung mit Astronom 
David sollte, wenn man auch die Einladungsfeuer 
nicht bemerkte, dennoch der Versuch auf gut Glück 
gewagt werden. Zch ließ daher ein verstärktes in­
disches Weißfeuer nach Arnold um Z Uhr 54/ 22" 
anzünden und 5 Minuten in voller Flamme brennen. 
Nachdem aber auch der bestimmte Pulverblitz nicht 
bemerkt wurde, so blieb ich bei meiner Arnoldschen 
Zeitrechnung, und gab den ersten Blitz um 9 Uhr

23"; die folgenden genau in der Zwischendauer
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von io Minuten. Die ersten fünf wegen det noch 
starken Dämmerung mit ein-, die übrigen mit hald-- 
pfündigen Patronen. Da ich auch am Ende, der 
vollen Dunkelheit der Nacht ohngeachtet, abermals 
die vorgeschriebenen Pulverblitze nicht bemerken könn-- 
te, so schloß ich, daß meine Blickfcuer nicht gese­
hen worden, was sich auch in der That bestätigte.

Den i i .  Juli war das Wetter den ganzen 
Tag über heiter, blieb sich auch am Abend gleich. 
Die Anstalten wurden alle wie am io. getrosten, 
die Aufmerksamkeit, so viel möglich erhöhet, allein 
dieser ohngeachtet, konnten keine Vorfcuer bemerkt 
werden.

Die Blitze des Herrn Professors Stampfer 
erfolgten: der ite um 8iz 3 8  ̂ 15"

der 2te um 8 40 13. ^
Diese zwei Pulverblitze erfolgten zwar in der 

bestimmten Zwischendauer von 2 Minuten; da ich 
aber nicht wissen konnte, ob sie gerade zur rechten 
Zeit abgebrannt worden, so blieb ich abermals bei 
meiner Arnoldschcn Zeitrechnung, nur verspätete sich 
das Anzünden des Borfeuers durch das Aufsuchen 
des Pöstlingbergcs um 2 Minuten, ich konnte es 
daher nur 3 Minuten brennen lassen.

Um 9 Uhr 2/ 5Z" glaubte ich den Blitz am 
Pöstlingberge bemerkt zu haben; allein niemand 
außer mir.

Ich gab daher nach Arnold die zehn Blick­
feuer in der Zwischendauer von io Minuten, wo-
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bei man auch , so viel möglich, das Doreilen dev 
Uhr während 10̂  mit ^  einer Sekunde zu beach­
ten suchte.
Den iten Blitz mit 2 N  Pulver um : YU IZ  ̂2 6 "

sten  —  —  i  N —  .— 9 23 2>Z
Zten —  —  Z N —  — 9 33 2 3 ,7
4-ten —  —  ^ N —  — 9 43 2 4
Zten —  —  N —  — 9 53 2 4 ,7
6ten —̂  —- 2  N —  — i o  3 2 5 , 2
7ten —  —  ^ N —  — i o  i z  2 5
Zten '—  ' ' ^  N —  — r o  23  2 5
yten —  —  L- N —  — i o  3 3  26

lo ten  —  —  ^ N —  — i o  4Z 2 7 .
D om  Pöstlingberg 

merkt haben, nämlich:
wollten wir 3 Blitze be-

Den iten  um rou 48^ 27"
2ten —  10 49 i 5
Zten —  i o 5 0  5 0 .

Anmerkung. Den n .  Juli gab man am 
Pöstlingberge nur 2 Pulversignale in der Zwischen­
dauer von zwei Minuten als Anzeige, daß man nur 
die Blickfeuer des Untersberges, aber keine am 
Schneeberge gesehen hat.

Don München bemerkten wir, aber ebenfalls 
unverbürgt, einen Blitz um iv Uhr 53̂  io". 

Darauf wurden Herrn Professor Stampfer  
drey Blitze mit io Loth Pulver zur Nachricht ge­
geben, daß man sich heute einiges Resultat vcr-

D
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spreche, er seine Beobachtungen für diesen Tag in 
Ordnung halte.

Den i2. Juli war durch den ganzen Tag 
die ganze Fläche gegen Bayern und Oesterreich 
in dichten Nebel, wie man es nur Zur Herbstzeit 
erwarten kann, eingehüllt; erst gegen 6 Uhr Abends 
lichtete er sich, und verschwand ganz bei unter­
gehender Sonne.

Man traf daher alle Anstalten, wie am n .  
Juli, und verschärfte die ohnehin gespannte Auf­
merksamkeit.

Die zwey Blitze des Herrn Professor Stam­
pfer erfolgten heute genau; auch erblickten wir 
das Vorfeuer am Pöstlingberge nach Arnolds Chro­
nometer um 8 Uhr 54/ sahen darauf den 
Pulverblitz um 9 Uhr 55" sehr deutlich, und 
richteten uns nach diesem.

Sowohl das Borfeuer als der Pulverblitz am 
Pöstlingberge ward in dem, seit dem io. Ju­
li noch immer unverrückt gebliebenen Tubus von 
Fraunhofer beinahe in der Mitte des Sehfeldes, 
ersteres aber wie ein bedeutender Stern gesehen, 
und diente uns zugleich als Beweis, daß nur trü­
be Atmosphäre die Erblickung der Dorfeuer am 
io. und i i .  Juli verhindert hat.

Auf dem Untersberge wurde das Weißfeuer 
gleich nach Erblickung des Pöstlingberger angezün­
det; es brannte 6 Minuten. Mit Ablauf der io. 
Minute nach dem Pöstlingberger Pulverblitz ward
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am UnterSberge das erste Blickfeuer nach Arnolds 
Chronometer abgebrannt; 
das ite mit i L  Pulver um

2te — i L  — —
Zte —  i  L  —  —
4te — H N — —
5te —  L itz —  —
6te-—i2Loth— —-

8 te------- — —
yte --------------— —

lote — — — —
Die pöstlingberger Pulversi'gnale bemerkten wir, 

das ite um iou 49̂  36"
2te — 10 50 40
Zte — io 51 Zz.

Wegen vollkommener Uiberzeugung eines guten 
Resultats, ließ ich heute Herrn Professor Stam­
pfer drey Pulverblitze geben.

Den i Z. Juli fing es um 9 Uhr morgens zu 
regnen an; der Regen, abwechselnd stärker oder 
schwächer, dauerte ununterbrochen fort. Dessen ohn- 
geachtet begab man sich auf den Posten und setzte 
alles rn Bereitschaft. Die Blitze des Herrn Pro­
fessors Stampfer bemerkte man kaum, als ein 
so heftiger Sturm und Regenguß eintrat, daß man 
sich auf der Zinne des Berges kaum aufrecht hal­
ten konnte. Erst nach einer Stunde durfte man 
es wagen, zu den etwas tiefer auf der nördlichen
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Lehne des Berges aufgeschlagenen Zeltern herabzu­
steigen.

Am 14. Juli bedeckte abermals ein dichter 
Nebel das Land, die Gebirge aber blieben rein; al­
lein gegen Abend erheiterte sich die Atmosphäre, be­
sonders gegen Linz, so sehr, daß man die Umrisse 
des Pfenningberges mit freien Augen ausnehmen 
konnte, was während unsers Aufenthaltes auf dem 
Untersberge bis itzt niemal der Fall war. Da 
sowohl Herr Professor David,  als Herr Steuer­
rath Sol dner  von der Wiederveranstaltung der 
Blickfeuer am 14. Juli benachrichtiget waren, so 
schmeichelte man sich heute abermals mit einem gu­
ten Erfolge. Die Hoffnung schwächte sich aber 
gegen Sonnenuntergang, wo sich die Gegend gegen 
München immer mehr verfinsterte. Herr Professor 
Stampfer wiederholte seine Blitze. Wir setzten 
uns, wie gewöhnlich, um einige Minuten früher in 
Bereitschaft, und erblickten, noch ehe ich die Sekun­
den zu zählen anfing, das Borfeuer auf dem Pöst- 
Lingberge; das unsrige ward gleichfalls angebrannt, 
ich ließ es abermals 6 Minuten brennen. Nur Zu­
fall war es, daß ich bereits die Sekundenfchläge 
zählte, als der pöstlingberger Blitz deutlich mit 
freien Augen gesehen wurde. Er erschien um 9 Uhr 
2' 44" nach Arnold, folglich um zH Minuten 
nach meiner Rechnung zu früh. Ich konnte mir 
diese Voreilung nicht erklären; allein ich hielt es



für nöthig (sehr gut und zweckmäßig gehandelt) mich 
nach dieser Zeitangabe zu richten.

Die zehn Blickfeuer gab ich am 14. Juli nach 
Arnolds Zeitmaß an folgenden Augenblicken:
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Das ite mit i L  Pulver um 9" 12^ 4 5 " 5
2te — i L — ' — 9 22 46,6
Zte — i — — 9 32 4 5
4te — ^ L — — 9 4 2 4 5

Zte — ' 12 Loth — — 9 5 2 46
6te — — — — IO 2 4 5 , 5
7te — — — — IO 12 ^ ,8
8te — — — — IO 22 4 7
yte — — — — IO 32 4 7

lote — — — — 10 42 4 7 -
Vom Pöstlingberge erschienen zwei Blitze,

der ite um iou 49* 31"
2te — 10 50 34.

Da zwei Blitze in einer Minute Zwischenzeit 
nach der Anweisung zum Zeichen dienen sollten, daß 
man die Signale vom Schneeberge, nicht aber vom 
Untersberge gesehen habe; so hielt ich es für eine 
Einladung zu einer Wiederholung auf den folgenden 
Tag den 15. Juli. Weil ich aber selbst nicht mehr 
auf diesem Orte des Untersberges verweilen konnte, 
indem ich bereits zu einer Gränz-Kommiffion auf 
dem westlichen Theile des Untersberges unabänder­
lich eingeladen war, so ließ ich zu aller Vorsicht 
Herrn Lieutenant Phil ippowich und Oberjäger
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G a n h ö r, mit der Weisung zurück, unter günsti­
gen Umständen die Blickfeucr zu wiederholen.

Allein gegen 7 Uhr abends kam ein heftiger 
Sturm, der alle Wahrscheinlichkeit zu ihrer Aus­
führung benahm. Herr Lieutenant Philipp 0 wich 
verließ mit der Wachtmannschaft und den Instru­
menten am 16. Juli morgens den Untersberg.

Herr Astronom Soldner schrieb mir am iZ. 
Juli, daß es am 14. den ganzen Tag geregnet ha­
be, gegen 7 Uhr abends schien sich das Wetter zu 
ändern; allein gegen 8 Uhr kehrte der Regen desto 
ungestümmer, und er konnte meine Blickfeuer nicht 
mehr sehen.

Daß am 14. Juli nach den beobachteten Blick­
feuern des Untersberges, die Zwischendauer der Ber- 
ständigungsblitze am Pöstlingberge von zwei Minu­
ten nicht eingehalten wurde, war die Verlegenheit 
und Entrüstung Ursache, daß an diesem, und zwar 
letzten Tage für die Blickfeuer keine Pulverblitze am 
Schneeberge, die man ganz sicher erwartete, gese­
hen worden.

Die Thatsache, daß wir am 12. Juli nicht nur 
das Dorfeuer, sondern alle zehn Pulverblitze des 
Schneeberges gut und deutlich sahen, und uns ver­
sichert hielten, man müsse auf dem Schneeberge auch 
unsere drei Pulversignale nach den Blickfeuern gese­
hen, sich in Kenntniß der wahren Orientirung ge­
setzt haben, erzeugten und erhielten in uns die sehn-



liche Erwartung der Blickfeuer am Schneeberge den 
i Z .  oder doch am 14. Juli.

Ich habe den Bericht des Herrn Hauptmanns 
von Myrbach aus dem Grunde ausführlich mit­
getheilt, weil er den gültigen Beweis zu meiner 
Behauptung liefert: daß Herr Hauptmann von Myr­
bach die Blickfeuer am Unteröberge mit vieler Gei­
stesgegenwart geleitet, mit aller möglichen Vorsicht 
veranstalte?, und mit ausharrender Entschlossenheit 
ins Werk gesetzt habe. Auch kann sein Benehmen 
bei Veranstaltung solcher Blickfcuer als Muster die­
nen. Jeder Sachverständige wird mein Urtheil mit 
völliger Zustimmung bestätigen, mit ungeteiltem. 
Beifalls unterschreiben.

Ich kann die außerordentliche Aufmerksamkeit 
und ausharrende Standhaftigkeit des Herrn Ober­
lieutenant Hawliczek nicht unberührt lassen, mit 
welcher er am 14. Juli während der ganzen Zeit­
dauer, die für die Blickfeuer bestimmt war, durch 
das richtig gestellte Fernrohr den Schneeberg unun­
terbrochen beobachtete, um bei abwechselndem Zuge 
der Wolken einen Pulverblitz zu erblicken, wenn 
dichtere Luftschichten die übrigen unsichtbar machten.

Als ich zur bestimmten Zeit nach den Vor­
feuern am Pöstlingberge kein Vorfeuer auf dem 
Schneeberge bemerkte, begab ich mich zum Fern- 
rohr gegen Untersberg, um die Pulverblitze auf 
demselben nicht zu versäumen z war auch so glück­
lich , alle zehn gut zu sehen und richtig zu bemerken.

55
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Herr Professor Stampfer  in Salzburg be­
obachtete das erste nicht, vermuthlich, weil es frü­
her erschien, wohl aber alle die neun folgenden.

Herr Hauptmann Geppert hat sehr vorsich­
tig und weislich gehandelt, daß er sich von Neu­
stadt Blickfeuer nach pöstlingberger Zeit geben ließ, 
um die Pulverblitze am Schneeberge darnach ab­
zubrennen.

Da er die Dorfeuer des PöstlingsbergeS am
12. Juli nicht sah, so hätte er die Blickfeuer am 
Gchneeberge nicht in gehöriger Zeit, oder vielleicht 
gar nicht geben können, das ganze, während 3 
Jahren eingeleitete Unternehmen, wäre gescheitert, 
alle Anstalten, Auslagen wären umsonst, und alle 
Bemühungen vergeblich gewesen.

Das Bestreben des Herrn Hauptmanns von 
Myrbach,  den Gang des Arnoldschen Chronome­
ters in Linz voraus zu erfahren, darauf in Salz­
burg zu bestätigen, und die üuf alle Zufälle be­
rechnete weisliche Vorsicht, sich durch Pulverblitze 
von Salzburg in Kenntniß der Zeit zu setzen, ward 
purch den glücklichsten Erfolg seiner Mühe und An­
strengung reichlich vergolten und rühmlich belohnt.

Zur Zeit der Blickfeuer auf der Riesenkuppe 
für Prag und Breslau war ebenfalls trübe und 
regnerische Witterung, und doch sah ich in der 
Entfernung von 16 deutschen Meilen, nicht nur die 
Vorfeuer, sondern auch die Pulverblitze des Gene­
ral-Majors von Lindener.
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Ich konnte daher nicht wohl vermuthen, daß 
man vom Schnee - und Untersberge das Helle Weiß­
feuer und den starken Pulverblitz mit 2 Pfund Ka­
rionenpulver nicht sehen würde. Hätte sich mir 
dieser Kall nur als wahrscheinlich dargestellt, wür­
de ich in der entworfenen Anweisung zu den Blick- 
feuern dasselbe Benehmen in Vorschlag gebracht ha­
ben, welches die Signalgeber am Schnee- und 
Untersberge âus Vorsicht, die wahre Zeit zu wis­
sen, in der That befolgt haben. Die Ausführung 
dieser Blickfeuer gewährt uns die merkwürdige Er­
fahrung , daß bei so großen Entfernungen die Wit­
terung auf dem einen Berge sehr schön und günstig, 
§uf dem andern hingegen sehr schlecht und hinder­
lich seyn könne, daß man folglich auf dem einen 
seinen Zweck erreichen, auf dem andern aber ver­
fehlen könne.

Zn solchen mißlichen Fällen bleibt also kein 
anderes Mittel übrig, die Absicht der Blickfeuer 
sicher zu erreichen, als von der Zeit des Zwischen­
ortes auszugehen, sich aber nach dieser Zeitbestim­
mung von nahe gelegenen Orten Blickzeichen auf 
die hohen Berge geben zu lassen, in dieser die 
Pulverblitze abzubrennen , sie durch mehrere Nächte 
so lange fortzusetzen, bis man von den Beobachtungs­
orten wenigstens in zwey heitern Nächten durch Ge- 
genblickfeuer die Versicherung erhalten, daß das gan­
ze Unternehmen vollkommen gelungen ist.
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Begünstiget aber schöne und heitere Witte­
rung das Unternehmen, so glaube ich doch, daß 
das Verfahren, welches ich in der angeführten Anwei­
sung in Vorschlag brachte, das kürzeste und sicher­
ste sey ; nur mit der Ausnahme, daß man die Vor- 
und BLickfeuer erst nach Ende der Abenddämmerung 
beginne.

Nachdem ich die Bedenklichkeiten bei Bera­
thung der Blickfeuer am Schnee - und Untersber­
ge, die Anstände bei ihrer Veranstaltung, die 
Hindernisse und Schwierigkeiten bei ihrer Ausfüh­
rung umständlich angeführt habe; so ist cs nun 
in der Ordnung, auch ihre Beobachtung auf der 
Sternwarte in Wien und bei München, dann am 
Pöstlingberge ausführlich anzugeben.

Vorher aber will ich meine Anstalten mitthei­
len , die ich aus dem Pöstlingberge bei Linz zur 
Zeitbestimmung getroffen habe.

War auch keine an und für sich richtige Zeit­
angabe am Pöstlingberge vonnöthen, sondern nur 
ein gleichförmiges Zeitmaß, um daraus den Zeit­
unterschied zwischen der Sternwarte in Wien, und 
der bey Bogenhausen abzuleiten; so war doch mein 
ganzes Bestreben darauf gerichtet, eine, so viel 
möglich richtige und genaue Zeit zu bestimmen. 
Ich faßte diesen Entschluß im Vertrauen auf mei­
ne 28jährige Behandlung des vortrefflichen, wenn 
gleich nur ẑölligen Spiegelsertanten von Dollond,  
und auf die vielen bewährten Erfahrungen, die ich
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bey der Zeitbestimmung zu Bedeckungen der Fixster­
ne vom Monde, und zur Angabe der Azimuthe 
für irdische Gegenstände gemacht habe. Daß die 
Bewerkstelligung dieses Entschlusses alle erdenkliche 
Vorsicht und Aufmerksamkeit nothwendig machte, se­
hen sachverständige Männer ohne meine Erinnerung 
ein, besonders wenn sie bedenken, daß mir auf dem 
Pöstlingbcrge weder ein feststehendes Mittagsfernrohr, 
noch eine geprüfte und verläßliche Pendeluhr zu 
Gebote stand.

Da ich also die Instrumente, welche unum­
gänglich nothwendig sind, wenn man von seiner 
Zeitbestimmung ganz sicher seyn will, nicht hatte; 
so beschloß ich, die Zeit auf der Sternwarte zu 
Kremsmünster durch die Mitwirkung des hochwür­
digen Herrn Derffl inger,  ihres verdienten Vor­
stehers, genau zu bestimmen, die dortige Mittags­
linie zu berichtigen, die Zeit dieser Sternwarte 
durch Blickfeuer auf den Pöstlingberg zu übertra­
gen , und dadurch den Gang der Uhren zu prüfen.

Die Ausführung der Blickfeuer war, wie ich 
schon oben sagte, auf den io. n .  und 12. Juli 
festgesetzt.

Um zur Prüfung der Mkttagslinie in Krems- 
münfter bei der veränderlichen Witterung die nö­
thige Zeit zu gewinnen, reiste ich schon den 20. 
Juni von Prag ab, beschleunigte meine Reise, und 
kam den 23. Juni vor 2 Uhr nachmittags zu 
Linz an.
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Der hochwürdige Herr Astronom Derfflin- 
ger, dem ich mein Vorhaben angezeigt hatte, war 
so aufmerksam und gefällig, mich in Linz bey An­
wesenheit Sr. Majestät des Kaisers von Oesterreich 
zu erwarten, und den 25. Juni vormittags nach 
Kremsmünster zu bringen. Zur Beobachtung der 
Sonnenhöhen hatte ich meinen Spiegelsextanten bei 
mir, zur Uibertragung der Zeit von Kremsmün­
ster nach Linz und Pöstlingberg den Chronometer 
von Emery, den mir die k. böhm. Gesellschaft der 
Wissenschaften zum Gebrauche anvertraute. Meine 
erste Sorge auf der Sternwarte zu Kremsmünster 
war die richtige Zeitbestimmung. Dazu stand mir 
auf Anordnung ihres verehrlichen Vorstehers die 
ganze Sternwarte sammt allen vorhandenen Instru­
menten und Büchern zu Gebote. Besonders will­
kommen und erwünscht war mir die neu angeschaff­
te Pendeluhr von Fertbauer in Wien, die ei­
nen sehr regelmäßigen und gleichförmigen Gang 
hält.

Den 27. Juni beobachtete ich mit meinem Sex­
tanten zehn korrespondirende Sonnenhöhen an der 
Fertbaur schen Pendeluhr, die ganz gut zu­
sammenstimmten, und den wahren Mittag um n  
llhr 59̂  Zi-§" gaben. Lettmayer, Vater und 
Sohn, die beyde als Mechaniker und Gehülfen 
bey der Sternwarte angestellt sind, beobachteten 
mit einem Quadranten ebenfalls den 27. Juni 
Sonnenhöhen, aus denen ich wahren Mittag n



Uhr 5 9 * Zo" , 5  berechnete. Die Mittagslinie zeig- 
te diesen um später. Durch diese Berichti­
gung der Mittagslinie war also die Kulminazions- 
zeit der Sonne und Sterne bekannt, setzte mich in 
Stand, den Gang der Fertbaurschen Uhr zu 
erforschen, den Emery auf mittlere Zeit zu stel­
len, und seinen Gang zu prüfen.

Von der Zinne der Sternwarte, 25 Wiener 
Klafter über ^er Erdfläche, ist der Pöstlingberg 
und der südliche Kirchthurm sichtbar; der selige 
Fixlmillner bestimmte vermittelst eines Müßigen 
Quadranten aus dem obersten Thürmchen der Stern­
warte das östliche Azimuth desselben mit 17" 27/ 
36"; die Breite des Pöftlingbergs auf 43° 
io"; um 6̂  28" im Bogen, oder nicht gar 26 
Zeitsekunden östlicher als Kremsmünster. (Deeerrnium 
lom. I p. iH2.) Die Entfernung der Sternwarte 
in Kremsmünster vom südlichen Kirchthurm am Pöft- 
lingberg ergab sich aus der Drcycckvermesiung des 
Generalquartiermeisterstabes; es war nur noch das 
richtige Azimuth vonnöthen, um von Kremsmünster 
aus Breite und Länge des Pöstlingberges zu be­
rechnen.

Dieses Azimuth zu bestimmen, und die An­
gabe des sel. Fixlmi l lners zu prüfen/ ließ der 
hochwürdige Herr Drefflinger den Reichenbachk- 
schen Zzölligen Theodoliten, den mir Herr Leopold 
Graf von Kaunitz anzuvertrauen die Gefälligkeit 
hatte, von Linz nach Kremsmünster bringen. Da-
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mit beobachtete ich etwas nördlich vom erwähnten 
Thürmchen in der Richtungslinie zum Pöstlingberge 
die Kulminazion der Kapella unterm Pol, die zu 
Kremsmünster nur 4  ̂ wahre Höhe hat. Als 
ich den Theodoliten auf einer großen und schweren 
Steinplatte genau horizontal gestellt, und den Ver­
tikalfaden scharf auf den Kirchthurm am Pöftling- 
berge gerichtet hatte, stellte ich denselben um 17° 
27̂  36" westlich vom Kirchthurme, und beobach­
tete den 2Z. Juni nach Emery,  den ich vor und 
nach der Beobachtung mit der Fertba urschen 
Uhr verglich, den Durchgang der Kapella. Sie ging 
um 7  ̂ wahrer Zeit später, als nach ihrer Kul­
minazion , durch den Vertikalfaden. Die Kapella 
beschreibt zu Kremsmünster binnen einer Zeitsekunde 
im Azimuthalbogen io Sekunden. Während 7 
Zeitsekunden im Bogen. So viel ist also
das vom seligen Fixlmi l lner bestimmte östliche 
Azimuth zu klein, und soll seyn: 17° 28̂  49-^".

Da ich von der Richtigkeit der Zeitbestimmung 
und dem beobachteten Durchgänge der Kapella hin­
länglich überzeugt war, so hätte ich es bei dieser Be­
stimmung können bewenden lassen; allein ich wollte 
mich von der Genauigkeit dieses Azimuthes voll­
kommen versichern, und richtete am 30. Juni den 
Vertikalfaden so auf den Kirchthurm zu Pöstling- 
berg, daß er denselben scharf in der Mitte deckte; 
nun bewegte ich die Fernröhre 170 28̂  50" gegen 
Westen, und stellte den Vertikalfaden am 30. Juni
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nachmittags genau in diesem am 28. Juni erhal­
tenen Azimuthe auf. Die hellglänzende Kapella ging 
mit Schlag der Sekunde nach Emery,  und in 
wahrer Zeit um io Uhr 24' 42/^" abends durch 
den senkrechten Faden; sie berührte am 30. Juni 
den Meridian um io Uhr 24/ 42-^".

Die Beobachtungszeit stimmt miL̂ der Kulmi- 
nazionszeit auf  ̂ einer Zeitsekunde überein, und be­
weiset mit entscheidender Gewißheit die Richtigkeit 
des von mir mit dem Theodoliten bestimmten öst­
lichen Azimuths des Kirchthurms am Pöstlingberg 
vom Meridian der Sternwarte zu.Kremsmünster.

Das wahre Azimuth des Pöstlingberges wav 
demnach genau bekannt. Da man aber bey Be­
rechnung der senkrechten Abstände von der Breite 
und Länge der Sternwarte in Kremsmünstcr aus­
gehen muß, so wollte ich auch über die Breite die­
ser Sternwarte einige Beobachtungen anstellen.

Auf mein Anrathen bestellte sich Herr Astronom 
Derffl inger einen i2zölligen Vervielfältigung  ̂- 
kreis der Art, wie ich besitze, vom Herrn Salinenrach 
R e ich e n bach, den er auch aufmeine Verwendung er­
hielt. Mit diesem nahm ich erst alle erforderlichen Berich­
tigungen vor. Als ich den 30 Juni nachmittags sie 
zu Stand gebracht und die 4 Nonnien für die Beo­
bachtung des Polarsterns eingestellt hatte, trafen alle 
auf die Theilungöstriche der vier Quadranten. Die­
ser Kreis ist daher ein sehr richtig getheiltes und 
vortreffliches Instrument.
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Schon behm ersten Scheiteläbstande des Posar­
sterns bey seiner östlichen Ausweichung waren dün­
ne Wolken, der Polarstern nicht ganz deutlich sicht­
bar ; diese vermehrten und verdichteten sich so stark, 
daß ich den Stern nicht wohl mehr unterscheiden, 
und keine zweyte Messung weiter vornehmen konnte, 
um wenigstens den Aachen Scheitelabstand dessel­
ben zu erhalten. Unangenehm war mir die Ver­
eitlung meines Vorhabens , da am i. Juli der 
Himmel ganz überzogen, und auf den 2. meine Ab­
reise unabänderlich festgesetzt war. Doch ich trö­
stete mich damit, daß mir wenigstens die genaue' 
Bestimmung des Azimuthes vollkommen gelungen, 
welches zur Berechnung des Längenunterschiedes un­
umgänglich nothwendig ist. Auch beobachtete ich 
den Polarstern mehr als Versuch, um zu erfah­
ren, was ich erhalten würde, als in der Erwar­
tung eine genauere Breite zu finden, wie sie der 
verdiente sel. Fixlckillner bestimmt hat.

Durch gleich hohe Sterne gegen Süden und 
Norden, nach der Methode des berühmten Hel l  
in wiener Ephemeriden 1755, fand Firlmil l-  
ner mit einem z und 4füßigen Quadranten die 
Polhöhe der kremsmünsterschen Sternwarte im Mit­
tel 430 3  ̂ 29^"; Mit einem Zenithsektor von 9 
Fuß 29^"' (Deeenn. tom. I. p. 201 u. 209).

Herr Astronom Bürg beobachtete izzo6 mit 
einem Baumannschen Kreise Mittagshöhen der Son-



«e, und fand fü r  diese B reite  4  g z ,  2 8 ^ 9 . (M . 
K. B . 15. S. 234).

D e r  Polarstern erreichte den z o . J u n i  seine öst­
liche Ausweichung w ahrer Zeit um 12 U hr 1 7 ^ 5 7 ^ 2 . 
D ie  Z e it det ersten Beobachtung 
w ar um  . i i u  40* ^ " 7 ;
der zweiten um  . 12 8  5 6 ,7 .
D ie H öhenänderung der itenB eöbachtung: 16^ 12"-»

2ten — —  3 58,6.
W ird der gemessene doppelte Scheitelabstand 

8 4 °  14^ 3 8 "  durch die Sum m e der Höhenänderung 
v e rm in d ert, so ist der verbesserte 83° 54* 3 2 " ,  und 
der einfache Scheitelabstand zur Zeit der Auswei­
chung . . : 4 1 0 5 7 ^ 1 6 "  Barom eterstand
Die verbesserte S t r a h -  im  pariser Fuß-
tenbrechung .  : 4 z ,5 m a ß 2 6 " i o ^ " ;
W ah rer Scheitelab- Thermometer
stand .  .  «' 4 i 58 4,5 nach R eaum ur
W ahre H öhe . r 4g i 55,5 ,5 ° .

W ird  der S in u s  dieser Höhe m it dem Cosinus 
P o la rs te rn s  scheinbaren A b stan d s vom P o l nach 
P o n d : 1 °  3 8 ' 55"3 d iv id irt, so folgt B reite  für 
die S te rn w a rte  zu K rem sm ünster: 4 3 °  3* 3 0 " .

Diese weicht von der Bestimmten um keine gan­
ze Raumsekunde ab und beweiset: daß man mit gut 
getheilten Meßinstrumenten durch wenige gute B e ­
obachtungen ein verläßliches R esultat zu erhalten im 
S ta n d e  ist.
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D ie Zeitbestimmung in Kremsmünster sollte über 
den G ang der Uhren in Pöstlingberg entscheiden. 
A is ich mich daher zu Ende J u n i  von dem gleich­
förmigen Gange der Fextbaurschen Pendeluhr völ­
lig überzeugt h a tte ,  ersuchte ich H errn  Astronom 
D e r f f l i n g e r ,  den G ang dieser Uhr iten s  durch 
M ittage aus korrespondirenden Sonnenhöhen; 2 tens 
an der M ittagslin ie , und z tens aus beobachteten 
S ternen  am M auerquadranten genau zu erforschen, 
ihre Zeitangabe durch veranstaltete Blickfeuer m ir  
am Pöstlingberge bekannt zu machen.

D am it ich bei V eranstaltung der Vorfeuer für 
den Schnee - und Untersberg um 8  U hr 4 5  M inu­
ten nicht gestört w ürde, - setzten w ir den 9 ., 1 0 .,  
n . ,  i 2 .  und i z .  J u l i  drei Blickfeuer von 2 zu 2  
M inuten fest, so z w a r , daß der erste Pulverblitz 
um 8 U hr 32  M inuten w ahrer Zeit bei K rem s- 
münfter abgebrannt werde. Beide L e t t m a y e r ,  
V a te r  und S o h n , veranstalteten diese Blickfeuer a u f  
hem Windfelde nördlich von der S te rn w arte  an den 
Hstgesetzten T a g e n , und zündeten jedesmal nur 2  
hoch P u lv e r an.
r Allein am i z .  J u l i  kam gegen 8 Uhr abends 
ein G ew itter m it so heftigem und anhaltendem R egen , 
daß die S ignalgeber ganz durchnäßt w aren, d a s  
P u lv e r durch und durch naß w urde, und nicht ange­
zündet werden konnte.



6?
An diesem T age bemerkte ich am  Pöstlingber- 

ge im gerichteten F ernrohr in der Zwischenzeit bloß 
ein schwaches Wetterleuchten.

F ür den Pöstlingberg überlress m ir der hoch­
würdige H err D e r f f l i n g e r  die pariser. Uhr von 
Passement, nach welcher der verdienstvolle selige 
F i x l m i l l n e r ,  auch H err Astronom D e r f f l i n ­
g e r ,  vor Einschaffung der F e r t b a u r s c h e n ,  alle 
Beobachtungen angestellt hat.

Ich  prüfte ihren G ang wahrend meiner Anwe­
senheit in K rem sm ünster, fand ihn aber nicht so 
gleichförmig, daß ich mich a u f ihre Zeitangabe gänz­
lich hätte verlassen können.

D ie  U hr a u f der kremSmünster S te rn w arte  
von Paffement, schrieb H err Professor B ü r g ,  ist zu- 
verläßig nicht so g u t ,  a ls  fü r eine S te rn w arte  
zu wünschen wäre. (M . K . 15 B .  S .  2 8 4 )  W ar 
nun das der F a ll in der S te rn w arte  zu Krem s­
münster, wo die Uhr sseiner schnell abwechselnden 
T em peratur, und keinen heftigen W inden ausgesetzt 
w a r , so durfte ich um so weniger am Pöstlingberg 
auf ihre Bewegung rechnen, wd zur Zeit der Blick­
feuer alle Fenster offen blieben, Zugluft und W in­
de, dazu noch die geringere W ärme- ihren G ang  
stören mußten.

W ind und Zugluft konnten au f den E m e r y  
nicht einwirken, weil er sich in einem siibernen, dar­
über noch hölzernen, und verschlossenen Gehäuse be­
findet ; nur die W ärm eänderung hätte  seinen gleich«



förmigen G ang etwas stören können. Ich  verw ahr­
te  ihn deshalb in Polstern , die keine plötzliche oder 
merkliche W ärmeänderung gestatteten.

B ei dieser Vorsicht hielt der Chronometer zur 
Zeit der Blickfeuer, wie die M ittage zeigen wer­
d e n , einen regelmäßigen G a n g , und setzte dem 
eben so fleißigen a ls  geschickten Uhrmacher E m e r y  
noch Ln seinem G ra b e , bey diesem wichtigen Unter­
nehm en, ein ehrenvolles Denkmal.

Nach den getroffenen Anstalten für die Zeitbe­
stimmung zu Kremsmünster und am Pöstlingberge 
reifete ich den 2 . Z u li nachm ittags in Gesellschaft 
des hochwürdigen H errn  Professors P lacidus H a l l  
a b ,  und kam abends in Linz a n ,  wo ich am z .  
Z u li morgens den Chronometer von A r n o l d  nach 
dem E m e r y  au f Pöstlingberger Zeit stellte, und 
mich in Gesellschaft des H errn  H auptm anns von 
M y r b a c h  au f den Pöstlingberg verfüg te , dann 
nachm ittags alle meine Instrum ente dahin brachte.

Z ur Beobachtung der Blickfeuer am Schnee- 
und Untersberge hatte ich mehrere Fernrohre von- 
nvthen. E in  astronomisches Fernrohr von 2 Fuß 
6  Zoll Länge m it S ta t iv  von F r a u n h o f e r ,  daS 
m ir H err G ra f  Vinzenz von K a u n i t z  anvertraute- 
sammt einem Zugfernrohr 2 Fuß und 2 Zoll lang, 
dazu Mir H e rr  F r a u n h o f e r  den 17. Septem ­
ber 1818 bey meiner Anwesenheit in Benediktbeurn 
ein vortreffliches Objektivglas einsetzte, Hatte ich 
von P ra g  mitgebracht.
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D er hochwürdigste H err Bischof zu Linz von 
H o h e n w a r t ,  der H errn  S c h u t t e s  zu seiner 
Meise auf den Großglockner behülflich w a r ,  (F rey ­
herr von Z ä c h s  M . K. i o  B .  S .  8 r )  sich auch 
um das Gelingen der Blickfeuer theilnehmend inte- 
reffirte; überließ m ir zur Beobachtung derselben 
mit zuvorkommender G üte und Gefälligkeit seine» 
4  bis Z Fuß langen D ollond, der au f einem ho­
hen und feststehenden D reifuß au s  M ahagonyholz 
ru h t , durch Handschrauben eine leichte horizontale 
und vertikale Bewegung hat. E in  zweytes astro­
nomisches Fernrohr von H a m b  e r g  e r  in W ien au f 
einem festen S ta t iv  aus Messing.

Ein achromatisches Z ugfernrohr, wie das mei- 
nige, hatte H err O berlieutenant H a w l i c z e k  bey 
sich. H err P fa r re r  I e n n e  besitzt ein solches vor­
treffliches Zugfernrohr von G i l b e r t ,  das zwar 
wenig vergrößert, aber viel Licht, und ein großes 
Sehfeld h a t. E r  räum te m ir zu meinen Beobäch- 
tungen von seiner W ohnung zwei Zimmer e in , wo 
im ersten ein Fenster die Aussicht gegen Südost, 
das andere aber gegen Südw est h a t ,  die also zu 
meinen Arbeiten sehr schicklich gelegen w arey ; denn 
aus dem südöstlichen sieht man den Schneeberg, aus 
dem südwestlichen aber den U n t e r s b e r g an beyden 
Fenstern, wo ich den künstlichen H orizont zur B e­
obachtung der Sonnenhöhen aufstellte, hörte man 
die Sekundenschläge der im Mauerecke festgestellten 
Pendeluhr. Auch hatte  H e rr  P fa rre r  J e n n e  die



G üte  und Gefälligkeit fü r meinen U n te rh a lt, u n d  
alle Bedürfnisse zu den Beobachtungen zu sorgen. 
D er glückliche E rfolg  der Blickfeuer mag ihm  seine 
S o r g e ,  M ühe und M itw irkung lohnen.

V om  2 g . J u n i  bis 2 . J u l i  ging der E m ery  
zu Kremsmünster gegen m ittlere Zeit täglich u m  
eine S ekunde , den 2 . J u l i  m ittags aber um 9Z  
Sekunden später.

E r  hä tte  also den 4 . J u l i  um M itternacht 12  
Sekunden weniger gezeigt. D en 4 .  J u l i  abends 
«ahm ich am Postkingberg nach dem E m e r y  meh­
rere Sonnenhöhen ; erhaschte aber den Z. J u l i  
morgens nur zwei korrespondirende zwischen laufen­
den Wolken. D a ra u s  berechnete ich die M itte r ­
nacht vom 4 .  zum 5 . J u l i ,  und V erspätung des 
Chronom eters 4 ' . / ö " .  D e r Pöstlingberg w äre  
demnach um östlicher a ls  Kremsmünster.

Dieser Längenunterschied nähert sich dem a u s  
den Blickfeuern gu t genug ; ich konnte ihn aber n ich t 
a ls  ganz richtig annehm en, weit die M itternacht 
nicht ganz verläßlich w ar.

Meine erste und angelegenste S o rg e  au f dem 
Pöstlingberg w ar die richtige Bestimmung der 
w ahren Z eit. Ich  stellte zu dieser Absicht die p a ­
riser Pendeluhr aus der Kremsmünster S te rn w a r te  
a u f ,  und setzte sie in ordentlichen G ang. Nach 
ihren Sekundenfchlägen beobachtete ich alle körre- 
shondirende Sonnenhöhen, un d  sämmtliche B lick­



feuer; verglich aber mit ih r den E m e r y  öfters, 
sowohl bey T a g e , a ls  zur Nachtzeit.

D a s  zu dieser Jah resze it ungewöhnlich regne­
rische, veränderliche und ungünstige W etter e r­
schwerte m ir die Beobachtung korrespondirender 
Sonnenhöhen außerordentlich. Ich  mußte vorm it­
tags jeden Sonnenblick zwischen Wolken benutzen, 
urn mehrere Sonnenhöhen zu verschiedenen Zei­
ten zu erhäschen; weil ich nachm ittags au f 
keine derselben sicher rechnen konnte. Dennoch ge­
lang es m ir durch diese Aufmerksamkeit und B e ­
triebsamkeit, mich gleich die ersten L age in K ennt­
niß der wahren Zeit zu setzen, und den G ang der 
Uhren zu erforschen. Z w ar konnte ich durch die 
von Kremsmünster vermittelst der Blickfeuer über­
tragene Zeit den G ang der pariser Pendeluhr und 
des Chronometers am Pöstlingberg erkennen und 
prüfen; allein mein ganzes S treben  hatte , wie ich 
schon erinnerte, eine an und fü r sich richtige und 
genaue Zeitbestimmung zum Zwecke.

Den y . J u l i  abends beobachtete ich am Post- 
lingberge die ersten Pulverblitze bei Kremsmünster, 
den 14. J u l i  aber die letzten Blickfeuer a u f  dem 
Untersberge.

Ich  führe daher nur die von 9 . bis lA . J u ­
li aus den beobachteten Sonnenhöhen berechneten 
M ittage und M itternächte hier a u ;  weil in  dieser 
Zwischenhauer alle beobachteten Pulversignake einge­
schloffen sind.



D ie Zeitbestimmung zu Kremsmünster fä llte  
m ir zur Richtschnur dienen, ich davon durch Blick­
feuer in Kenntniß gesetzt werden.

Ic h  mache dieserwegen m it der Zeitangabe der 
F e r t b a u r s c h e n  Pendeluhr au f der S te rn w a r te  
zu Kremsmünster dea Anfang.
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Well die 20  Sonnenhöhen am 12. I E  bei­
nahe dieselbe Verbesserung der Mittagßlinie ange 
den, die ich am 27 . Juni aus korrespondirenden 
Sonnenhöhen erhalten habe, so nahm ich den M it­
tag aus den Sonnenhöhen am 12. Juli als richtig 
a n , verbesserte mit der 24stündigen Verspätung der 
Pendeluhr ihre Abweichung zur Mittagszeit , und 
erhielt auf diese Art folgende berichtigten Mittage:

Ju li Währe Mittage. Später als mittl.Aeit.
6 QU < / Z2" 3 '  4 6 "
9 0  O 5 0 ,4 3  5 6 ,5

IO 0  Q 5 5 H 4  0
n Q I  0 ,4 4  3 ,5
iS 0  I  4 ,7 4 7 ,0  -
IZ o  i  8 ,6 4  1 0 ,5 .

Der Vergleich dieser Mittage mit denen ayS
Sonnenhöhen zeigt, daß nur die Mittage am 6 ., 
, 2 .  und i z .  Ju li verläßlich sind ; an den übri­
gen Tagen aber die ungünstige Witterung es ver­
hinderte, mehrere und richtige korrespondirende S on ­
nenhöhen zu erhalten.

Nach diesen verbesserten Mittagen berechnete ich 
die mittlere Zeit her Blickfeuer:bei Kremsmünster. 
Um sie mit der mittlern Zeit am Pöstlingherge zu 
vergleichen, und den Reridianunterschieh daraus ab­
zuleiten , muß! erst die Zeit des Pöstlkngberges be­
kannt seyn. Äiese Zeiten für die Lage der Blick- 
stuer führe ich mit der Bemerkung a n : daß die
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M itta g  - und Mitternachtvrvbesserungen durchaus nach 
Freiherrn von A a c h s  Tafeln berechnet sind. ( M .  
Korresp. 2 z  B .  S .  z g )

D en  G ang der Fertbaurschen Pendeluhr zu 
K rem sm ünster, der pariser und des E m e r y  aber 
am  Pöstlingberge zu prüfen , nahm ich die m ittle ­
re Zeit a u s den pariser Ephemeriden, m it welchen 
auch die M ayländer übereinkommen, brachte sie 
auf den M eridian von Kremsmünster. D er kleine 
Unterschied , um welchen der Pöstlingberg östlicher 
l ie g t , ändert in der Leitgleichung für Kremsmün­
ster nichts mehr.

M ittage und M itternächte am P östlingberge, 
1 8 2 0  später a ls  B e r -
Luli.

9

nach E m ery . Zeitgleichung, m ittl. Z . spätung 
o u  4 8 " y  4^ 4 6 ^ 9  0^ 58"

10 0  3 52,5 4  55,62 i  3 , i 5 " r
I I - - - I 2 12  4  1 ,5 5 7,83 r 6 ,z 3,2

12 0  4  4^4 5 " ,7 4 i  7,3 1 ,0
r s — i z r s  4  6 ,5 5 15,40 i  8 ,9 i , 6

-3 0  4  8 , i 3 5  1 9 ,0 6 i  1 0 ,9 L /r
14 0  4  1 0 ,7 4 5  2 5 ,8 8 i  1 5 ,1 4,2
*5 v  4  1 4 ,1 4 5 3 2 ,3 0 i  i 8 , i 3 ,o»

Nach Angabe dieser M ittage  und M itternächte 
sind alle Zeiten der Blickfeuer bei Kremsmünfter, 
auf dem Schnee - und Antersberge berechnet und hier 
angesetzt worden.
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Zur Beobachtung seiner Blickfeuer bei Krems- 
Münster lud Herr Astronom D e r f f l i n g e r  meh­
rere seiner hochwürdigen Herren Brüder ein, da­
mit sie selbst die Blickfeuer mit beobachteten und 
Zeugen wären von der Richtigkeit der bemerkten 
und aufgezeichneten Zeitaugenblicke derselben.

Ihre Namen sind: der hochwürdige Herr 
Le a n d e r  O e t t l ,  Rentmeister; A ma n d  M a y r -  
H a u s e r ,  Kämmerer; F r i e d r i c h  H e i ß l e r ,  
Schaffner; B o n i f a z  S c h w a r z e n b  runer ,  Pro­
fessor der Physik; V i s i u t h o  S ö l l n e r ,  Kate­
chet in der Normalschule.

Der hochwürdige Herr D e r f f l i n g e r  be­
obachtete sie mit einem zfüßigen Dollond; die übri­
gen aber mit freien Augen, aber alle stimmten bis 
auf H oder § einer Zeitsekunde überein.
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B l i c k f e u e r  be i  K r e m s m ü n s t e r  nach den  

S e k u n d e n s c h l ä g e n  der F e r t b a u r s c h e n  

P e n d e l u h r .

Zuli
- 8 2 0 .  Uhrzeit. M ittk Z e it . Zwischendauer. 

i 8» 33* i6"gu37* >3"75
9 2. 8 35 r8 8 39 15,75

3. 8 37 3 8 41 0,75

i. 8 33 n 8 37 12,25 23« t . 59<58"5
10 2- 8 34 68 8 38 59,25 2Z 59 43,5

3- 8 37 14 8 41 15,25 24 0 14,5

i. 8 33 12 8 37 16,74 24 0 4,49
I I 2̂  8 35 18 8 39 22,74 24 0 22,49

3. 8 37 io 8 4i 14,74 2Z 59 59,49
r. 8 33 45 8 37 53,25 2» 0 36,5 t

12 2. 8 35 53 8 40  1,25 24 0 38,51
3. 3 38 0 8 42  8,25 24 °  53,5-.
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So
Vom 12. zum IZ. Juli scheint die Fert- 

baursche Pendeluhr ihren Gang etwas geändert 
zu haben. Das zeigt sich aus dem wirklich be­
obachteten Mittag au 8"; in Vergleich mit dem 
berechneten; ou ^ 8" 6.

Läßt man wegen dieser Ursache den Längenunter- 
schied aus pöstlingberger Zeit nach Emery am 12. Juli 
weg, so folgen aus den drey vorhergehenden eben­
falls Z i Sekunden für den östlichen Abstand des 
Pöstlingbergs.

Dieser Längenabstand ist unmittelbar aus eben 
derselben Zeitangabe zu Kremsmünster, dann aus 
der Zeitbestimmung am Pöstlingberg an und für 
sich berechnet, und stimmt dennoch überein; ich 
halte ihn also für richtig und zuverläßig.

Nach den beobachteten Blickfeuern bei Krems­
münster trafen wir am Pöstlingberg, an den für 
die Blickfeuer auf dem Schnee - und Untersberge 
bestimmten Tagen, Anstalten zu den verabredeten 
Worfeuern.

Den io. Juli als am ersten Tage zündete 
Herr LberlieUtenänt Hawliczek um g Uhr 4 5  

Minuten abends ein starkes Helles Weißfeuer an, 
ließ es während 5 Minuten brennen, und um g 
Uhr 55 Minuten brannte er zwei Pfund Pulver 
ab, die eine starke, breite Und durchdringende 
Flamme erzeugten'.

Ich sah durchs gerichtete Fernrohr - Herr 
Pfarrer Jen ne mit freien Augen nach dem Schnee-



berge; Herr Hawliczek aber nach dem Unters­
berge, und harreten mit gespannter Aufmerksamkeit 
auf die Gegenfeuer vom Schnee- und Untersberg, 
bemerkten aber weder einen Funken.

Am Schneeberge wurden am io. Juli weder 
Dorfeuer angezündet, noch Pulverblitze abgebrannt.

DaS am ü. Juli gesehene Vor - und Blickfeu­
er auf dem Untersbrrge hatte uns von der wah­
ren Richtung Hu diesem Berge versichert; in dieser 
stellte ich zwey Fernröhre auf, und wir sahen zur 
Zeit der Vor - und Blickfeuer sehr ausmerksam auf 
den Untersberg.

Hier konnte kein Zweifel von der verfehlten 
Richtung eintreten; wohl aber bei dem Schneeberge, 
ungeachtet ich zwey Fernrohre nach der Angabe 
des hochwürdigen Herrn Pfarrers Jen ne auf den­
selben gerichtet hatte, der den Schneeberg öfter 
mit freyen Augen gesehen , denselben also, wie die 
Richtung vom Pöstlingberge, sehr gut kannte.

Aber auch von dem verstärkten indischen Weiß­
feuer, das Herr Hauptmann von Myrbach auf 
dem Untersberge anzünden, und während 5 Minu­
ten in voller Flamme brennen ließ, sahen wir we­
der einen Schimmer, auch nichts von seinen zehn 
Blickfeuern, ungeachtet er beim ersten ein ganzes 
Pfund Pulver abbrennen ließ. Weil wir den ro. 
Juli keine Dlickfeuer gesehen, gaben wir auch kei­
ne Berichtsfeuer.

F
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Den i i .  Juli um 7 Uhr abends war nach 
einem Regen der ganze Bergrücken des Schnee­
bergs gut sichtbar; alsogleich benutzten wir diesen 
seltenen und günstigen Augenblick, und stellten 
ltens das große Fernrohr des hochwürdigsten Herrn 
Bischofs zu Linz; 2tens das Fraunhoferische, und 
ztens das Gilbertische genau auf die Mitte dieses 
Bergrückens. Auf den Untersberg aber in der be­
kannten Richtung das Hambergerische, und mein 
Zugfernrohr von Fraunhofer.

Don der wahren Richtung zum Schneeberge 
vollkommen versichert, erwarteten wir den n .  
Juli nach 8 Uhr 45 Minuten abends das Nor- 
feuer, und um 9 Uhr den ersten Pulverblitz auf 
dem Schneeberge; ich am großen Fernrohr, Herr 
Pfarrer Ienne aber mit freyem Gesichte.

Als ich aber weder das eine noch das andere 
wahrnahm, verließ ich mit Verdruß und Unwillen 
das Fernrohr zum Schneeberge, und begab mich 
zum Fernrohr nach dem Untersberge.

Während auf demselben die zwei ersten Pulver­
blitze erschienen, schaute ich beständig auf den Schnee­
berg, und versäumte dieselben.

Das dritte aber erblickte ich zu meiner großen 
Freude, und beobachtete dann die übrigen sieben 
in der pünktlich eingehaltenen Zwischendauer von 
10 zu io Minuten.

5 Minuten nach dem letzten Blickfeuer auf 
dem Untersberge, gab Herr Oberlieutenant Ha-
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wlicZek mit i Pfund Pulver das erste Berichts- 
feuer; zwey Minuten darauf aber das zweyte als 
Anzeige: daß wir die Pulverblitze auf dem Un- 
terSberge wirklich, aber keine auf dem Schneeberge 
gesehen haben.

Da uns die wahren Richtungen nach diesen 
Bergen bekannt waren, so stellten wir am 12. 
Juli nachmittags mit aller erdenklichen Aufmerk­
samkeit und Vorsicht itens das achromatische Fern­
rohr von Fraunhofer mit Stativ auf einem 
feststehenden Tische nach dem Schneeberge, und be­
festigten es so stark, daß es nicht verrückt werden 
konnte.

2tens das Gilbertische Zugfernrohr;
Ztens das von Fraunhofer; beyde auf 

Fußgestellen; denn alles war daran gelegen, an die­
sem letzten Tage, welcher einen günstigen Abend 
versprach, die Blickfeuer alle zu sehen, genau zu 
bemerken, und richtig aufzuzeichnen. Um 8 Uhr 
45 Minuten zündete Herr Hawliczek das Helle 
Meißfeuer an, und verstärkte es noch durch eine 
große Büchse, um der brennenden Flamme eine 
größere Ausdehnung zu geben. Um 8 Uhr 55 
Minuten brannte er den Pulverblitz mit mehr als 
i Pfund Pulver ab. Kaum war dieser aufgeflo­
gen, erblickte ich durchs Fernrohr mitten im Seh­
felde das Vorfeuer auf dem Schneeberg sehr gut 
und deutlich; es brannte während drei Minuten. 
Äch finde nicht Worte, meine Freude darüber aus-

§ s



zudrücken; weil ich mich in eben demselben Augen­
blicke überzeugt fühlte, daß auch die Blickfeuer 
nach gegebener Vorschrift erfolgen werden.

Da das Dorfeuer am Schneeberg mit dem 
starken Pulverblitz am Pöftlingberge erschien; so 
glaubte ich, daß man dieses Pulversignal auf dem 
Schneeberge gesehen habe.

In der That aber hat man es nicht bemerkt, 
sondern das Dorfeuer nach der durch Blickzeichen 
angezeigten Zeit von Neustadt gezündet. Es er­
schien gerade zur rechten Zeit, und beweiset, daß 
man zu Wienerisch - Neustadt wahre Zeit hatte, und 
den Anfang der Blickfeuer nach Postlingberger Zeit 
richtig beurtheilte.

Aus dem Untersberge sah man das starke 
und breite Dorfeuer des Pöstlingbergs nur wie 
einen bedeutenden Stern; auch erblickte man dort 
den Pulverblitz zur bestimmten Zeit deutlich.

Mit dem Postlingberger Dorfeuer brannte zu­
gleich das Dorfeuer auf dem Untersberge an ei­
nem etwas andern Orte, als wo die Blickfeuer er­
schienen; ich beobachtete diese durchs Fernrohr von 
Hamberg er, das ich genau, wie den n .  
Zuli, auf den Untersberg gerichtet hatte.

Das Vorfeuer des Untersberges erschien zwar 
mitten im Sehfelde des großen Tubus von Dol- 
lond; allein die Blickfeuer fielen außer seinem 
Sehfelde, und waren in demselben nicht sichtbar.
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Um die bestimmte Stunde y Uhr abends am 
Pöstlingberge erschien das erste Blickfeuer auf dem 
Schneeberge, die übrigen neun aber richtig in der 
Zwischendauer von io Minuten. Nicht gar 5 Mi­
nuten darauf erfolgten die zehn Blickfeuer pünktlich 
von io zu 10 Minuten auf dem Untersberge.

Außer dem ersten Blickfeuer hat Herr Haupt- 
mann von Geppert auf dem Schneeberge die 
Zwischendauer auf die Zeitsekunde; Herr Haupt­
mann von Myrbach aber bey allen zehn genaiz 
eingehalten.

Die Zwischendauer so genau und pünktlich zrr 
halten, ist nur dann möglich, wenn die Signal­
geber mit guten Chronometern versehen sind.

Diese genau eingehaltene Zwischendauer liefert 
aber auch den unwidersprechlichen Beweis: daß die 
Hauptleute Herr von Geppert und Myrbach 
die Minuten richtig beachtet, die Sekundenschläge 
genau gezählt, und der Offizier beym Ausruf der 
sechzigsten Sekunde das Pulver immer plötzlich ge­
zündet hat.

Zum Beweis des Gesagten schreite ich zur 
Anführung der Pulverblitze, und beginne deßwegen 
mit denen auf dem Untersberge, weil diese sowohl 
am i i .  als 12. Juli von mir, und Herrn Astro­
nom Soldner sind beobachtet worden, sich da­
raus an beyden Tagen der Zeitunterschied zwischen 
dem Postlingberge und der Münchner Sternwarte 
bey Bogenhausen ableiten läßt.



Der Hauptzweck dieser Blickfeuer war der Zeit­
unterschied zwischen der Münchner und wiener 
Sternwarte. Dieser aber beruht einzig und allein 
auf der richtig und genau bestimmten Zeit an und 
für sich. Damit jeder Sachverständige im Stande 
sey, sich von dieser genauen Zeitbestimmung zu über­
zeugen, ist es unumgänglich nothwendig, die Lri- 
ginalbeobachtungen an beyden Sternwarten anzufüh­
ren, aus welchen die Sternzeiten der Blickfeuer 
ausgemittelt worden.

Zuerst führe ich die Beobachtungen der Ster­
ne und Sonne an, welche Herr Astronom Soldner 
an seinem vortrefflichen 6füßigen Mittagssernrohr 
angestellt hat, die ihm zur Zeitbestimmung gedient 
haben. Darunter kommen auch die Beobachtungen 
derjenigen Sterne um den Nordpol vor, die ihm 
zur richtigen Stellung des Mittagrohrs dienlich 
waren.
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Den iZ . erlaubte die Witterung, außer den 
drei hier angegebenen, welche nach gewöhnlicher 
Rechnung den iz. Juli früh gemacht worden, keine 
Beobachtung.

Nach den beobachteten Sternen am 12. Juli 
ward die Horizontalität der Achse untersucht und 
richtig befunden.

Herr Astronom Soldner fügte die Bemerkung 
hinzu r diese Beobachtungen sind sämmtlich Tag-Be­
obachtungen, weil ich schon längst die Erfahrung 
machte, daß meine Tag-Beobachtungen viel besser 
Harmoniken, als meine Nacht-Beobachtungen. Das 
wird vermuthlich immer der Fall seyn, wenn man 
mit großen und lichtstarken Fernrohren beobachtet.

Das Mittagsfernrohr habe ich auf das sorg­
fältigste berichtiget. Die optische Achse durch Um­
schlagen während der Culmination des Polarsterns, 
es daher nicht für nöthig gefunden, an den einzelnen 
Culminationen eine Verbesserung anzubringen.

Die Uhrberichtigung von Wage ist im­
mer beträchtlich größer, als die von den übrigen Ster­
nen , und da dieser Stern von allen der südlichste ist, 
so könnte es scheinen, als wäre das Mittagßfern- 
rohr nicht ganz im Meridian gestanden. Allein bei 
der Kornähre, welche beinahe eben so viel vom Pole 
absteht, und bei den Sternen am Pole selbst, zeigt 
nichts ähnliches.

Ein beständiger Fehler in meinen Beobachtun­
gen dieses Sternes konnte vielleicht auf folgende
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Art entstanden seyn; die Fäden des Mittagsfernrohrs 
stehen sehr nahe gleichweit von einander ab, und so, 
daß die Zwischendauer bei der Wage gerade in 
ganzen i6 Zeitsekunden ausgehet.

Die Uhr blieb äußerst wenig hinter Sternzeit 
zurück; es wurde also der Stern die drei Tage hin­
durch an allen Fäden immer am Anfange der Se­
kunde, also an derselben Stelle des Fadens beobach­
tet, wodurcĥ  ein beständiger Fehler leicht möglich 
wird. Selbst Vollkommenheiten der Instrumente kön­
nen unter gewissen Umständen Fehlerquellen werden.

Aus dieser Ursache habe ich von der Beobach­
tung des der Wage keinen Gebrauch gemacht. In 
der Rubrik: berechnete scheinbare Aufsteigung, ist 
Besscls Katalog der Fundamentalsterne zu Grun­
de gelegt worden, und den mittlern Ort habe ich 
auf den scheinbaren gebracht, vermittelst der beque­
men Tafeln, welche neuerlich Schuhmacher in 
Koppenhagen herausgegeben hat; jedoch mit Berück­
sichtigung der Verbesserung, die nöthig ist, um die 
Nutazion auf von Lindenaus Koeffizienten zurück­
zuführen.

Die den Beobachtungen des Polarsterns beige­
setzte scheinbare Aufsteigung ist aus Struve'S 
Ephemeride genommen. Die tägliche Aberration ist 
nirgends berücksichtiget worden.

Die Culminationszeit der Sonne habe ich deß­
wegen mit angegeben, weil es manchem Beobach­
ter angenehm seyn könnte, den Fehler der Son-
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«entafeln wahrend der Zeit unserer Beobachtungen 
zu kennen.

Die beigesetzte berechnete Aufsteigung der Sonne 
ist aus den Mailänder Ephemeriden, und es zeigt 
sich dadurch, daß diese Ephemeriden die gerade Auf­
steigung der Sonne um etwa 6"2 im Bogen zu klein 
angeben, daß man also zur mittlern - und Sternzeit 
am wahren Mittage V'addiren müsse- wenn man 
sie aus den Mailänder Ephemeriden genommen/ und 
von Befsels geraden Aufsteigungen der Fundamen- 
talsterne ausgehen will.
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Den i i .  Juli habe ich drei Blitze aus der Ur­
sache übersehen, weil das Gesichtsfeld des gerichte­
ten Fernrohrs ganz finster war, ich also kein Mit­
tel hatte, das Auge vorher genau genug in die 
optische Achse des Fernrohrs zu bringen, um die 
Blickfeuer zu sehen; den 12. Juli habe ich das 
Fernrohr beleuchtet, und das fand ich sehr gut. 
Denn ich habe nicht nur keinen Blitz mehr überse­
hen, sondern die Blitze scheinen auch im beleuchte­
ten Felde von viel kürzerer Dauer zu seyn, und 
können deßwegen genauer beobachtet werden. Das 
ist der Inhalt des Berichtes von Herrn Astronom 
Soldner.

Bevor ich meine Beobachtungen der Blickfeuer 
am Untersberge anführe, muß ich noch einige Be­
merkungen über meine Zeitbestimmung am Pöstling- 
berge voraus schicken.

Den 11. Juli erhielt ich wegen trüben Him­
mels keine Sonnenhöhen für den wahren Mittag. Ich 
berechnete daher die mittlere Zeit der Blickfeuer von 
der Mitternacht zwischen n .  und 12. Juli mit 
der Verspätung des Emery bis den 12. Mittags, 
die nur eine Sekunde betrug.

Den 12. Juli aber beobachtete ich 21 korrespon- 
direude Sonnenhöhen, die sehr gut zusammenstim­
men, und berechnete daraus den wahren Mittag 
nach Emery genau. Die Mitternacht vom 12.
zum iZ. Juli schloß ich aus eilf Sonnenhöhen, wo­
von ihrer acht auf die Zeitsekunde übereinstimmen.
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Von dieser zuverlässigen Mitternacht, und mit 
der Verspätung vom Mittag bis zur Mit­
ternacht den i2. Juli, ist die mittlere Zeit am Pöst- 
lingberge, sowohl der Blickfeuer auf dem Schnee- 
als Untersbcrge berechnet , und aus dieser mittle­
ren Zeit mit Zuziehung der mittlern Aufsteigung der 
Sonne zur Zeit der Blickfeuer, die Sternzeit her­
geleitet worden.

Die mittlere Aufsteigung der Sonne in Zeit ist 
aus Carlinis Sonnentafeln für die mittlere Zeit 
der wahren Mittage am Pöstlingberge berechnet, 
und mit einer Zeitsekunde nach Angabe des Herrn 
Soldner,  vermehrt worden. Durch diese Dor­
erinnerungen glaube ich Sachverständige in den Stand 
geseht zu haben, selbst nachzurechnen, und sich von 
der Richtigkeit meiner Rechnungen zu überzeugen.

1820 Pöstlingberg der Sonne
3uli. mittlere Zeit. mittlere Aufsteigung.
n ou 5̂  3 "9 Z 711 17/ 4^66
12 o 5  n , 7 4 7 21 1,26
rZ o 5 19,06 7  - 4  5 7 ,3 6 .



Den i i .Zul iBl ickfeuer auf dem Unters­
berge in Zeiten am Pöstlingberge.
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Blick­ östlich von
feuer. Mittlere Zeit. Sternzeit. Bogenhausen.

3 YU Z0 * 12" i 6 u4 Ẑ 49^49 io^3 6 " 7 9

4 y 40 12 16 5 8  5 i , i 3  10 3 6 , 3 3

6 9 5 0  12 17 8 52,77 io 36,57
6 10 0 IZ,1 17 18 5 5 , 5 2  io 36,32
7 10 10 12,6 17 28 56,66 10 37,16
8 IO 2 0  1 2 , 6 1 7  3 8  5 8 , 3 0

9 10 30 12,7 17 4 9  i,6o
10 10 40 12,7 17 59 1 , 7 0  io 36,5

Im Mittel: 10 36,6.

1820 den 12. Jul i  Blickfeuer auf dem Un-
tersberge in Zeiten am Pöstlingberge.

Blick­ östlich von
feuer. Mittlere Zeit. Sternzeit. Bogenhausen.

i 9 » 9' 5 4 "s 161132^25^24 i0^z6"34
2 9  i 9  5 4 , 5 3 16 42 26,90 10 36,50
3 9  29 5 4 , 5 6 16 52 2 8 , 5 9  io 3 6 , 9 9

4 9  3 9  5 4 , 5 8 17 2 30,31 10 36,81
5 9  49 55,0 17 12 32,30 10 36,90
6 9  5 9  5 4 , 3 2 17 22 33,27 io 36,87
7 io 9  5 4 , 9 5 - 7  3 2  3 5 , 5 5  10 36,15
8 io 19 54,67 17 42 36,93 10 36,53
9 io 29 54,69 17 52 3 8 , 5 5  ro 36,65

10 io 39 5 3 , 7 13 2 39,23 ro 36,33 
Im Mittel: 10 36,6.
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Beide Meridianunterschiede zwischen Pöstling- 
berg und der Sternwarte bei Bogenhausen, stim­
men vollkommen überein. Dennoch halte ich das 
Resultat am 12. Juli wegen Mehrheit der Blick-- 
feuer für entscheidender. Diese genaue Übereinstim­
mung gibt zwar Grund, anzunehmen, daß die Jett 
auch zu Pöstlingberg gut angegeben sey ; da aber 
auch der Fall möglich wäre, daß die Zeit am n .  
und 12. Iuli^mit gleichem Fehler bestimmt wor­
den; so bewirkt diese Übereinstimmung keine völlige 
Gewißheit über die Richtigkeit der Zeit an und für 
sich, sondern man muß früher gemachte Längenbe-- 
stimmungen zu Rathe ziehen, und sehen, ob man 
diesem Längenunterschiede aus Blickfeuern absolute 
Richtigkeit zugestehen könne.

Aus der bayerischen Dreieckvermessung hat man 
den nördlichen Frauenthurm zu München östlich von 
Paris geschlossen in Zeit 36̂  57" (6ommi88rmcs 
cke» tempö). Die Sternwarte bei Bogenhausen ist 
nach einer sehr sorgfältigen trigonometrischen Be­
stimmung des Herrn Soldner um 8 Zeitsekun­
den östlicher, als der Frauenthurm; folglich von 
Paris 37/ 5".

Der sel. Fixlmillner bestimmte Kremsmün- 
fter voll Paris auf 47̂  y"z. (Decenn. lom. I. 
k» r?5 )

Deyr zu Folge Kremsmünster östlich von Bo­
genhausen: io'4"z. Gibt man die Zi" zwischen

G
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Kremsmünster und Pöstlingberg hinzu , so ist Pöst­
lingberg von Bogenhausen: io' 35"Z. Das ist 
der Meridianunterschied aus frühern Längenbestim­
mungen.

Die bayerische und österreichische Triangulirung 
gibt den Stephansthurm in Wien östlich vom nörd­
lichen Frauenthurm zu München in

Zeit : lg' I2"4Y
im Bogen . . r 4 ° 48 7 ,3 S
Stephansthurm von Paris in

Gradtheilen : 2 16,5
Frauenthurm von Paris im

Bogen . r 9 1 4 9
in Zeit r 3 6 56,6
Bogenhaufen östl. vom Frauen-

thurm .
Bogenhausen von Paris in Zeit 3 7

8,0
4,6

Kremsmünster von Paris ; 4 7 9 , 3

Kremsmünster östlich von Bo-
genhausen . . : 10 4 , 7

Pöstlingberg östl. von Krems-
Münster . : 3 i,o

Pöstlingberg östl. von Bogen-
Hausen . - IO 35,7

Dieses letztere Resultat ist nur um einer
Sekunde von dem aus Blickfeuern verschieden.

Eine zweite Prüfung der pöstlingberger Zeit 
bietet uns der Längenunterschied von Pöstlingberg



b!s Wien dar, der also erst aus den Blickfeuern 
am i2. Zuli ausgemittelt werden muß.
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D e n  i 2 . I u l i  B l i c k f e u e r  a u f  d e m  S c h n e e ­
b e r g e  i n  Z e i t e n  a m  P ö s t l i n g b e r g e .

Blick­
feuer. Uhrzeit, 

i yu 4/ id" 
s  14 6
3 24 6,5
4  3 4  5 ,2
5  4 4  6,7
6 54 5 ,6
7 ro  4 5 ,5
8 14 5,0
9  24 Z,0

io 34 5,0

Mittlere Zeit. 
9 " 5 'r 8 " 5  

i 5  14,52 
25 15,05 
35 13 ,82  
45 15 ,29  
55 14 ,21 

l 0  5  1 4 ,1 3  
15 1 3 , 6 6  

25  13 ,6 8  
35 1 3 ,7 0

Sternzeit.
i6u 27^48"48
16 37 46,11 
16 47 48,31
16 57 48,72
17 7 51,84 
17 i 7  5 2 , 3 9  

17 27 5 3 ,y6 
17 37 55 , l3 
17 47  56,79  
17 57  58,46.

Wird nun die bekannte Sternzeit am Pöstling­
berge von der Sternzeit der wiener Sternwarte ab­
gezogen, so gibt der Unterschied zwischen beiden den 
Längenabstand des Pöstlingberges von Wien.

Sowohl der Mcridianunterschied zwischen Pöst- 
lingberg und Wien, als auch der zwischen der Stern­
warte zu Wien und bei Bogenhauscn, den wir 
durch die Blickfeuer bezweckten, hängt, wie ich 
schon erinnerte, von der richtigen und genauen Zeit­
bestimmung auf der wiener Sternwarte ab.
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Herr Astronom Littrow gab sich daher alle 
Mühe, und wandte alle vorhandenen Mittel an, 
die Zeit der Blickfeuer durch das Müßige Mittags­
fernrohr von Schröder aus Gotha, zudem der 
sel. Triesnecker ein vortreffliches achromatisches 
Dbjektivglas von Fraunhofer besorgte, ander 
Pendeluhr von Graham richtig und genau zu be­
stimmen.

Als Beweis hievon stehen hier die Original- 
Beobachtungen am Mittagßfernrohr der wiener Stern­
warte sammt dem Verfahren, nach welchem Herr 
Astronom Littrow, gemäß seiner hier folgenden 
Erklärung, das Azimuth des Mittagsrohres be­
stimmte, und den Gang der Pendeluhr prüfte.

Die Grahamsche Pendeluhr ist nach Sternzeit 
gestellt, und hatte vom 9 — 13. Juli einen sehr 
gleichförmigen Gang. Die Zwischenzeiten der Fäden 
im Aequator sind, vom ersten oder östlichsten auf 
der Südseite des Zeniths anzufangen:

. : 30^267

. : 14,763

. : 14.489
. r 29,735
des Mittels
0^l6l2 866. A
0,0913 866. Z 

0,1773 S66.

Dom I. bis 3. Faden
2. — 3. —
4 ' —  3 - —
5 - — 3 . —

Daraus folgt Verbesserung 
aus allen 5 Fäden : -1-
— den 3 innern : -1-
— -— 2 äußern und

dem mittlern : '-1-
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Der wahrscheinlichste Fehler jeder einzelnen 
Beobachtung an einem Faden in Zeitsekunden im 
Aequator ist aus zoo Beobachtungen 0^12; al­
so der Fehler des Mittels aus 3 Fäden 0,07; 
und aus 5 Fäden 0^05.

Der wahrscheinlichste Fehler der Bestimmung 
des Ganges der Uhr vorausgesetzt, daß man nur die 
Maskelynischen Sterne zu diesem Zwecke anwendet, 
ist aus einetn Stern aus vier o"o6; aus
neun o"o4» (Astron. Zeitschr. v. Lindenau rc.
5. B. S . y.)

Das Vorhergehende wird hinreichen, den Werth 
der Beobachtungen an diesem Instrumente zu be­
urtheilen. Die Original - Beobachtungen aus dem 
Tagebuche der Sternwarte enthalten in der ersten 
Spalte den Namen des Sterns; in den fünf folgen­
den die unmittelbaren Beobachtungen an den 5 Fäden; 
in der sechsten das Mittel aus den fünf Vorherge­
henden, durch die Zwischendauer der Fäden, nach 
obigen Angaben verbessert.

Die letzte Spalte endlich enthält die Berichtigung 
^  wegen des Standes des Fernrohrs.

Indem nämlich die optische Achse durch Um­
kehrung des Instruments, und die horizontale Stel­
lung der Drehungsachse durch täglich öfter wieder- 
hohltes Nivelliren berichtiget wird, bestimmt man 
das Azimuth des Mittagrohrs durch die beyden 
Culniinationen des Polarsterns, oder, wenn dieß 
nicht angeht, durch die Aufsteigungen wohlbestimm­
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ter Sterne , deren einer dem Pole, der andere dem 
Aequator nahe ist.

Ist dann die Polhöhe, und m --sra.

)  das untere Zeichen für untere Culmina-

lionen; so ist Für die obere Culmi-
nation des Polarsterns ist m s - 2 2 " ,4z für die un­
tere m-s2Z",88.
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V r  tz
L 2"
-  rr

ô
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Um aus diesen Beobachtungen das Azimuth 
des Mittagsfenrrohrs, und den Gang der Uhr zu 
berechnen, sind die Aufsteigungen der Maskelyni- 
schen Sterne aus Herrn Bessets erstem Theile seiner 
Königsberger Beobachtungen; des ö im Drachen 
aber aus Herrn Struve's  vortrefflichen Beo­
bachtungen in Dorpat genommen.

Die Beobachtungen des 9. Juli geben aus 
Verbindung deß Z im Drachen, i /u. des Schützen, 
x der Leyer, 1 im Antinous, 2  « des Steinbocks 
im Mittel das westliche Azimuth des Mittagrohrs 
o",3 3 .

Die Beobachtungen des 12. Juli geben noch 
genauer aus Polarsterns untern Kulmination mit 
2 lH? w — — o"40i.

Aus Polarsterns obern Kulmination mit 9, 
im Pegasus 7^--— o",Z96; beide Kulminationen 
des Polarsterns 7^-^ — o"Z8Z.

Dom 16. Juni bis 5. Juli wich das jedes­
malige westliche Azimuth nur wenig vom Mittel 
o"39 ab; die kleinen Unterschiede sind vielmehr 
den gebrauchten einzelnen Sternen beyzumessen.

Den 9. und i2. Juli stimmen die Werthe für 
v —— o",z8 vollkommen überein; mit diesem er­
hält man also für die drei Beobachtungstage fol­
gende Berichtigung der Uhr aus der Gleichung 
x  — wo x die Berichtigung des Stands 
der Uhr; n die scheinbare Aufsteigung des Sterns; 
t die Zahl des Meridianfadens z und m-w ist.
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Den 9. Juli die Uhr weniger mit
i ^ des Schützen r 6o"6s

e der Leyer : 60,91
Z im Drachen : 60,80

 ̂ im Schwan : 60,7z
r des Antinous : 60,86
9, des Adlers - 60,99
« des Adlers : 60,67

 ̂  ̂ des Adlers : 60,75
2« des Steinbocks : 60,38

9, im Schwan r 60,66
« im Schwan : 60,99
« des Delphins : 60,65

Für 19 Uhr 36̂  Uhrzeit im Mittel r 60,79
Den io. Juli mit « des Bä'renhüters : 60,56
Die Uhr weniger 2« der Wage r 60,3z

« nördl. Krone : 60,55
« der Schlange r 60,58

Für 14» 56̂  Uhrzeit im Mittel r 60,52
Den is. Juli vor den Blickseuern
Die Uhr weniger mit « Np : 60,09

« des Bä'renhüters : 60,10
2« der Wage : 60,0z

« nördl. Krone : 60,00
Für 14» 22- Uhrzeit im Mittel r 60,05
Den i2. Juli nach den Blickfeuern
Die Uhr weniger mit« des Schwans 5s"y?

« des Wassermanns r Sd-63
« des Pegasus : SS,6z



« der Andromeda : 59^92 
7, des Pegasus : 59,86 

Für 22u 41̂  UhrzeiL im Mittel : 59,81 
Man sieht aus dem Vorhergehenden, daß ich 

mit den gebrauchten Vorsichten die genaueste Zeit­
bestimmung erhalten kann, obschon das Mittags­
fernrohr so hoch steht. Eine Hauptursache davon 
ist die Sorgfalt, die der selige Triesnecker für 
die Solidität des Pfeilers getragen hat, auf wel­
chem er die Säulen dieses Instrumentes errichten 
ließ.

Aus diesen Bestimmungen folgt zugleich tägliche 
Voreilung der Uhr gegen Sternzeit vom 

9. bis io. Juli : o"3 Z5  

io. — 12. — I : 0,24 
io. — 12. — H : 0,31 

Im Mittel folgt also : 0^295 
Ist X die Berichtigung der Uhr für die Uhr­

zeiL des ersten Blickfeuers am Schneeberge den 12. 
Zuli um i6u Z5̂  17"; so findet man aus dem 
Vorhergehenden den 12 Juli l  ^ 60^02

Hä. — 59,38 
Also im Mittel — 59,96» 

Hätte man den 12. Juli keine Zeitbestimmung 
erhalten, sondern nur den 9. und io; so wäre 

-- 6o"z2 — o"6i --- 59^91; nur um 0^04 
vom Vorigen verschieden.

Hätte man aber auch den io. Juli keine 
Zeitbestimmung erhalten, sondern nur den 9 und



i2ten; so wäre ^.— 60,70— 0^85-59^94;  
nur o"oL von den zwey Bestimmungen am 12. 
Zuli verschieden.

Man hat daher mit großer Schärfe für den 
12. Zuli i6u 35̂  17" UhrzelL die Berichtigung 
der Uhr im Mittel aus allen vier vorhergehenden 
Beobachtungen — -l- 59^94.

Die stündliche Voreilung der Uhr gegen Stern­
zeit ö  ̂0"0I2Z.



1^
20

 d
en

 
12

. 
8

u
tl

 8
)t

lÄ
^

eu
er

 
am

 
S

ch
n

ee
d

er
ge

, 
d

eo
d

ac
h

te
t 

au
^ 

de
r

w
ie

n
er

 
S

te
rn

w
a

rt
e.

l io

-IO,,,« ^ k- ^  °  °  "

'I-qvH ^  « ov ^   ̂ .o. o oo

'asbrsq 5  o o M ov v oo
UA?IN1tk̂ t>» oo Iv» o «-« -usruiAW ^ ^ » - > - 1 0 , ^ 0 , «

'UUVUl ^  «  O c» O O

-,-M
-«!-1Z>
-jo,<tz

'L ' 4  r
cuoa-i.iZ ^  ^

^ O rn ^  oq 
>̂. »ä O>-i «»« ** i-i c§ ei o<

kv.«-I k̂. -> »-« êr rrz i-i « « o,
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Aus diesen acht Angaben folgt im Mittel:

9

9

9
iv

Uhrzeit. Sternzeit. Mittlere Zeit̂
161,^5^17^24 i6uz6^i7"i8 9uiz^47^6o 
16 4 5  15/32 16 46 15,26 9 2Z 44,05
16 55 17,17 ib 56 17,11
17 5  1 7 / 5 5  17 6 17,4g

15 20,94 17 16 20,87
25 21,17 17 26 2-,ro
3 5  23,03 17 Zö 22,96
45 24,66 17 46 24,59
55 26,05 17 56 25,97

5 27,90 18 6 27,82
Das sind die Original - Beobachtungen an der 

Wiener Sternwarte, und daraus die Berechnun­
gen der Zeitaugenblicke für die Blickfeuer auf dem 
Schneeberge.

Zur Beobachtung dieser Blickfeuer am 12. 
Zuli fanden sich auf der Sternwarte zu Wien 8 
Beobachter ein. Herr Oberst Fallon nahm zur

1.
2.
3 *
4 .
5 - 17
6. 17
7. 17
8» 1 7  
9. 17

iv. i8

3 3

4 3

5 3

3

1 3

23
3 3

4 3

44.26 
42,99 
4 4 , 7 3  

4 3 , 3 2  

4 3 , 5 3  

4 3 , 5 2

4 3 . 2 7  

4 3 ,4 7 *

Zeit der Blickfeuer während 5 Tagen an den Stern» 
beobachtungen zur Zeitbestimmung besondern Antheil, 
gab sich die Mühe selbst mit zu beobachten, und 
blieb bis in die späte Nacht auf der Sternwarte.

Mit ihm beobachteten die Blickfeuer Herr 
Astronom Littrow und sein jüngerer Bruder; 
Herr Ste inheibel  Professor der Physik, und 
Herr Riedl  Buchhändler in Wien, dann Herr 
Braschman, Grinzenberger, und Habel  
Schüler des Herrn Astronoms Littrow.
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Nur bey dem 2: ẑ  und 4. Pulverblitz wa­
ren ihre Zeitangaben um eine Sekunde verschieden, 
bey den übrigen 7 stimmten alle 8 Beobachter auf 
einige Zehntel überein.

Herr Astronom Littrow nahm aus allen 
acht Angaben ein Mittel, und erhielt dadurch die 
Zeitaugenblicke der Pulverblitze mit einer Genauig­
keit der größtmöglichen Wahrscheinlichkeit.

Aus dieser Mittelzeit berechnete er, nach eben 
angeführter Zusammenstellung mit Rücksicht auf das 
Azimuth des Mittagsfernrohrs, und die Berichti­
gung der Pendeluhr die Zeiten der Blickfeuer auf 
der wiener Sternwarte.
1820 den i2. Juli  Blickfeuer des Schnee­
berges, beobachtetaufder Sternwarte

in Wien.
Blick­ westlich
feuer. Wien. Sternzeit. Pöfllingberg. von Wien.

i 6 uZü^i7 "i8 i 6 u2 7 <4 8 " 4 8 8' 28"7
2. 16 46 15,26 16 37 46,11 8 29,15
Z. 16 56 17,11 iü 47 48,31 8 28,30
4. 17 6 17,48 16 57 43,72 8 28,76
5. 17 16 20,87 i 7  7  5 i , 8 4 8 29,0z
6. 17 26 21,10 17 1 7  5 2 , 3 9 8 23,71
7. 17 36 22,96 1 7  27 53,95 8 29,00
8. 17 46 24,59 1 7  3 7  5 5 , i 3 8 29,46
9- 1 7  5 6  25,97 1 7  4 7  5 6 , 7 9 8 29,13

ro. 18 6 27,82 17 5 7  5 8 , - 6 8 29,36
I m  Mittel r . 8 29,015.



Da nun die Pöstlingberger Sternzeiten der 
Blickfeuer auf dem Schnee - und Untersberge be­
kannt sind; so kennt man auch die Zeitdauer, die 
von jedesmaligem Pulverblitz am Schneeberge bis 
zum nächstfolgenden am Untersberge verflossen ist, 
und es lassen sich daraus die Zeitaugenblicke für 
Bogenhausin berechnen, an welchen die Blickfeuer 
des Schnecbergs auf der wiener Sternwarte be­
obachtet sind. ^

Bei dieser Rechnungsart wird bloß die einzige 
Bedingung vorausgesetzt: daß der Emery wäh­
rend der Blickseuer die Zeit ordentlich und gleichför- 
mig angezeigt hat. Diese Bedingung kann man 
mit Grund als eine wirkliche Thatsache annehmen, 
weil der Emery den 12. Juli von Mittag bis 
Mitternacht seinen Gang gegen mittlere Zeit nur 
um 1̂  Sekunden verspätet hat.

Daß der Emery die Zeit nicht nur regel­
mäßig gehalten, sondern dieselbe auch an und für 
sich richtig angezeigt hat, beweise ich aus den Län­
genunterschieden für Kremsmünster und Salzburg.

Ist aber die Nichtigkeit der Zeitbestimmung 
durch wirkliche Thatsachen einmal gründlich bewie­
sen, so gilt es gleich, ob diese Zeitbestimmung durch 
ein Mittagsfernrohr, einen Vollkreis, Quadranten, 
oder Spiegelsertanten erreicht worden. Erzielt man 
bei dem Gebrauche irgend eines beweglichen Instru­
mentes gewöhnlich die Genauigkeit des feststehenden 
Mittagsfernrohrs nicht, so ist das noch kein zurei-

H



chender Grund, allen übrigen Instrumenten diese 
Genauigkeit ohne alle Ausnahme abzusprechen. Hier 
behauptet die Erfahrungswahrheit eben so gut ihr 
volles Recht, wie in andern Fällen: daß es nicht 
ausschließlich auf die Güte des Instrumentes allein, 
sondern auch auf die Art und Weise ankommt, wie 
es behandelt und gebraucht wird.

Wie ich ausführlich zeigen werde, errang ich 
mit dem Spiegelscxtanten und Emery zu Pöstling- 
berg wahre Zeit. Gesetzt aber auch, ich hätte nicht 
wahre Zeit gehabt, so würde die pöstlingberger Zeit 
die Richtigkeit , und Genauigkeit des Längenunterschie- 
dcs zwischen der Sternwarte zu Wien und bei Bo­
genhausen auf keinen Fall unsicher machen; weil 
die pöstlingberger Zeit durch die gebrauchte Rech­
nungsart ganz und gar weggeschafft wird, und der 
Längenunterschied zwischen Wien und Bogenhausen 
bloß und nur allein auf der genauen Zeitbestimmung 
an diesen beiden Sternwarten beruhet.

Ich führe nun itens die Dauerzeit am Pöst- 
lingberge an, die von einem Blickfeuer des Schnee­
berges bis zum nächstfolgenden des Untersberges ver­
flossen ist. 2tenS, die Zeitaugenblicke auf der bo- 
genhausner Sternwarte zur Zeit der Blickfeuer am 
Schneeberge. Ztens, die Zeitaugenblicke der Pulver­
blitze am Schneeberge auf der wiener Sternwarte. 
4tcns, den unmittelbaren Meridianunterschied dieser 
beiden Sternwarten.



Zw
isc

he
nd

au
er 

de
r 

zu
 B

og
en

ha
us

en
. 

zu
 W

ien
. 

M
er

idi
an

-
Bl

ick
feu

er
. 

St
er

nz
eit

 d
er 

Sc
hn

ee
be

rg
er

 B
lic

kf
eu

er
. 

un
ter

sch
ied

.

rr5

 ̂ oo O l>.^ ^
^  r?) ^  VS »N

O> 0>

0O O  
5̂2 vf)

Q>»-> »-« «-<

«VO  ̂ aor^svL  o> »- «
^  o>  OO

^>2vO^O^0x>OvSxS>O>O  ̂ 01 ĉ> -̂j- 2̂
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Das ist also der wahre Meridianunterschied, 
welcher sich unmittelbar aus den Zeiten beider Stern­
warten ergibt.

Herr Astronom Littrow gelangte durch ei­
ne kürzere Rechnungsart zu dem Meridianunterschie­
de zwischen Wien und Bogenhausen.

Den Pöstlingberg nahm er in Zeit um 20* 17" 
östlich von Mayland an, vermehrte die SternzeiL 
in mayländer Ephemeriden für 1320 im wahren 
Mittage, nach Herrn Soldners Sonnenbeobach­
tungen um 0^41, und erhielt für den wahren Mit­
tag zu Pöstlingberg
Sternzeit den 12. Juli den iz.

71126̂  iz"i 72 71130^17,172
Emery 0 4 4,4 Mittag v 4 8,13 

7 22 8,772 Uhrsternzeit7 26 9,142
Daraus folgt Verspätung der Uhr binnen 24 

Stunden 4^o"Z7; in einer Stunde io"oiz; in 
einer Minute o"i66y. Die Dauerzeit vom ersten 
Blickfeuer auf dem Schneeberge bis zum ersten Blick­
feuer auf dem Untersberge, nach der pöstlingberger 
Uhr, vermehrte er nach Verhältniß dieser Verspä­
tung, und erhielt auf diese Art die Zwischendauer 
der zehn Blickfeuer in Sternzeit nach der Uhr in 
Pöstlingberg.

Aus der Sternzeit zu Wien der Blickfeuer am 
Schneeberge, und der SternzeiL bei Bogenhausen 
der Blickfeuer am Untersberge, folgerte er die 
Zwischendauer für alle zehn Blickfeuer. Nun nahm



Er die Summe beider Dauerzeiten für dieselben Blick­
feuer , und erhielt für Wien und Bogenhausen zehn 
Angaben, im Mittel aber den wahren Meridianun­
terschied zwischen beiden Sternwarten.

Erst führe ich die Zwischendauer der Blickfeuer 
nach pöstlingberger Uhr- und Sternzeit an; dann 
ihre Zwischendauer nach Sternzeit zu Wien und Bo­
genhausen, und endlich die Längenunterschiede, die 
sich daraus ergeben.

H 7

1820 den i2. Ju l i  Zwischendauer am 
Schnee- und Untersberge.

Wien mit
Blick- Pöstlingberg Bogenhausen Meridianun­
feuer. Uhr — Sternzeit. Sternzeit. terschied.
1 4 /z6"oo 36^767 14/28^77 19^5^044
2 4 40,00 40,779 14 24,36z 19 5,642
3  4  3 y,5 o 40,277 14 25,511 19 5,788
4 4 40,75 4* 53i 14 23,934 19 5,5i5
5 4  3 9 , 7 5  40 523 14 25,469 19 5,997
6 4 40,07 40,849 14 24,705 19 5.554
7 4 40,75 4i,53i 14 23,557 19 5.088
8 4 41,00 41,781 14 24,188 19 5,969
9 4 41,00 41,731 14 24,074 19 5,355

io 4 40,00 40,779 14 24,922 19 5,701
Mittel: 19 5,615.
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Nach der Berechnung des Herrn AstrdnomS 

Soldner ,  ist im Mittel Pöstlingberg von 
Wien . . > . : 8̂  29^133
Don Bogenhausen . . r io 36,486
Wien östlicher als Bogenhausen : 19 5,619.

A u s der bayerischen und österreichischen Dreieck- 
vermessung ist au f trigonometrischem Wege Längen­
unterschied zwischen dem Stephansthurm  zu W ien , 
und dem nördlichen Frauenthurm  zu München ge­
funden worden in Zeit : 19* 1 2 ^ 4 9 . (M o n a tl. 
Korresp. B .  2 8  S .  1 4 5 )
D ie  S tern w arte  bei Bogenhausen ist östlicher a ls  

der Frauenthurm . . : 8 " o A
D er  S teph ansthurm  östlich von B o ­

genhausen . . . r 19^ 4 ,4 1
D ie  wiener S tern w arte  östlich vom

Stephansthurm in Zeit . : 0,9
Die wiener Sternwarte von der zu

Bogenhausen . .  .  r 19* 5 ,3 *
D ie  Blickfeuer geben . . r 19  5 ,6 1 8

Eine schöne Ü bereinstim m ung, m it der m an  
allerdings zufrieden seyn kann.

In einem Schreiben an Herrn Obersten F a l ­
l e n ,  erklärt sich Herr Astronom Soldner hier­
über folgendermaßen:

„O b  sich aus diesem Resultate eine Unregelm ä­
ß ig k e it  der Parallelkreise der Erde schließen lä ß t?  
„ Ic h  wage nicht zu entscheiden. D er Unterschied ist 
„zu  klein —  mqn dürfte nur Erdachse und A b p la t-



„tung, so wie sie zu Grunde gelegt worden, um 
„eine wohl erlaubte Kleinigkeit ändern, um beide 
„Resultate übereinstimmend zu machen."

„Unsere Beobachtungen scheinen auch, über ei- 
„ne so kleine Größe zu entscheiden, zu wenig zahl­
reich zu seyn. Wir haben zwischen Pöftlingberg 
„und Bogenhausen Differenzen über eine Sekunde. 
„Auf jeden Fall scheint mir das Resultat schätzbar 
„zu seyn: w ir wissen dadurch, daß in  unsern 
„G egenden die F igu r der Erde nicht merk­
l i c h  von der abweichen kann, welche ihr 
„die T heorie b ey leg t, und daß w ir ,  ohne 
„alleS Bedenken, von trigonom etrisch - be- 
„ftim m ten Längenunterschieden a u f astrono­
m isc h e , und umgekehrt schließen dürfen."

Durch eine kleine Berichtigung der beobachte­
ten Blickfeuer , und genauere Berechnung ihrer Zeit- 
augenblicke, fielen die größten Unterschiede zwischen 
Schnee - Pöstling - und Untersberg auf einer 
Zeitsekunde herab; die unmittelbaren aber zwischen 
Schnee - und Untersberg in Sternzeiten der wiener 
und bogenhausner Sternwarte auf eine Sekunde. 
Davon kann man sich aus den angeführten Zeitun­
terschieden überzeugen.

Obwohl ich der Meinung bin, daß man aus 
einer größern Anzahl von Beobachtungen durch meh­
rere Abende schwerlich ein genaueres Resultat 
erhalten hätte, so wäre es doch zur gänzlichen 
Versicherung und vollkommenen Uiberzeugung sehr
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rviinschenSwerth gewesen, daß am Schneeberge we­
nigstens an zwey Tagen wären Blickfeuer bewerk­
stelliget worden, um den Gang der Uhren an al­
len BeobachtungsorLen durch die Zeitdauer der 
Blickfeuer genau zu prüfen, und sich von der Rich­
tigkeit der bestimmten Zeiten mit völliger Gewißheit 
zu versichern.

Ich erhielt durch pöstlingberger Zeit aus den 
Blickfeuern am Untersberge den Pöstlingberg öst­
lich von Bogenhausen r 10̂  z6"6
den Pöstlingberg westlich von Wien r A 29,015 
Folglich Wien östlicher als Bogen-

hausen : 19 5,615
Dieser mittelbare Längenunterschied zwischen 

der Sternwarte zu Wien, und der bey Bogcnhau- 
sen stimmt zwar mit dem unmittelbaren gut über­
ein; allein da die Summe aus den zwey einzelnen 
Längenabständen auch in dem Falle übereinstimmen 
würde, wenn selbst die Zeitbestimmung am Pöst­
lingberg an und für sich unrichtig wäre, so läßt 
sich aus dieser Uibereinstimmung kein Beweis für 
die absolut richtige Zeit des Pöftlingberges führen.

Einen andern Beweis ihrer Richtigkeit liefert 
aber die Länge der Sternwarte zu Kremsmünster. 
Der Pöstlingberg liegt westlich von Wien: ^29^^ 
östlich von Kremsmünster : Zi
Wien östlicher als Kremsmünster : 0 0



Wi«» ist östlich von Paris 56' iv"; Krems- 
mLnster »ach FixlmiUner 47- -"z; also von 
Wien: 9̂  0^7.

Bis 1798 erscheint Kremsmünster in wiener 
Ephemeriden um 2" westlicher als Wien. 1799 aber 
das erstemal nur um 8* 59 .̂

Diesen Längenabstand berechnete Triesne­
ck er aus einigen spätern Beobachtungen.

Allein für die Richtigkeit des Meridianunter­
schiedes von 9 Minuten bürgt i. die genaue Zeit­
bestimmung bei den Blickfeuern. 2. ihr plötzliches 
Erscheinen und Wahrnehmen von den Beobachtern. 
Z. Die Beseitigung der Parallaxenrechnung.

Um zu beurtheilen, ob der Längenunterschied 
zwischen Wien und Kremsmünster aus den Blick­
feuern mehr Zutrauen verdiene, als die Resultate 
aus astronomischen Beobachtungen, wollen wir noch 
die Länge von Salzburg, die Herr Astronom Rit­
ter von Bürg 1806 bestimmt hat, zu Rathe 
ziehen.

Durch Pulversignale auf dem Traunstein, die 
er in Salzburg, Astronom Derfflinger aber in 
Kremsmünster beobachtet, erhielt er aus Beobach­
tungen an zwei Tagen das Schloß Mirabell in 
Zeit um 4/ 2i "8 westlich von Kremsmüuster» 
Aus der Bedeckung des  ̂ in Zwillingen vom Mon­
de 1806 den 7. September, die zu Wien, Prag 
und Kremsmünster beobachtet worden, berechnete er 
Salzburg westlich von Wien in Zeit 1^23^6;



(M  K. B. 15. S . 2ZZ.) Folglich Kremömün- 
ster westlich von Wien 9' l"8- Das Mittel au6 
dieser Angabe, und der vom seligen Triesnecker 
gibt 9< o"4; also sehr nahe den Längenunterschied 
»uS den Blickfeuern.

Der plötzliche Austritt des  ̂H  aus dem dunkeln 
Mondrande ist wegen Hellem Lichte des Sterns ge­
wiß gut beobachtet worden. Dennoch ergab sich 
gegen die Blickfeuer der Meridianunterschied um 
r"8 SU groß.

Dieser Unterschied fast von zwei Zeitsekunden 
aus einer gut beobachteten Sternbedeckung kann, 
uebst vielen andern, als Bestätigung meines Wahl­
spruches zu diesem Aufsatze dienen.

Herr Hauptmann von Myrbach stellte laut 
stimm Berichte Herrn Professor Stampfer im 
Nonnenkloster zu Salzburg auf, damit er allda die 
Zeit bestimmte und die Blickfeuer am Untersberge 
mit beobachtete.

Herr Stampfer ,  Professor der Mathema­
tik, nahm an den Blickfeuern besondern Antheil, 
und gab sich alle erdenkliche Mühe, die Zeit so 
richtig zu bestimmen, als es mit dem Branderi­
schen Quadranten, Fuß im Halbmesser, thunlich 
war, besorgte die Vorfeuer für den Untersberg, 
nid beobachtete die Blickfeuer am n .  12. und 14. 
Luli.

Aus seinen Beobachtungen läßt sich die Länge 
von Salzburg in Vergleich mit Pöstlingberg,

122
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Kremsmünster und Bogenhausen herleiten, und mit 
der Bestimmung des Herrn Professors Bürg ver­
gleichen.

Die wahren Mittage bestimmte Herr Profes­
sor Stampfer aus beobachteten korrespondirenden 
Sonnenhöhen. Um zu wissen, wie er zur Kennt­
niß der Zeitgleichung gelangte, um die mittlere 
Zeit aus der wahren abzuleiten, und den Gang der 
Uhr zu erforschen, ist es nöthig, sein Verfahren 
umständlich anzuführen. Er brachte alle Beobach­
tungen auf mittlere Zeit, und bediente sich dabei 
der mittlern Zeit im wahren Mittage, welche unmit­
telbar aus Herrn Soldners  Sonnenbeobachtungen 
folgt. Zu dieser Absicht berechnete er aus den Za- 
chischen Sonnentafeln die mittlere Aufsteigung der 
Sonne für den Meridian der Sternwarte bei Bogen- 
hausen, und fand;

1820 den i i .  Juli den 12.
Mittl. Aufst. d. Sonne, oder Sternzeit im mittl.Mittag.

/UI?/ 5"6l 7» 2 2"2I
Beobachtete Aufst. der Sonne, oder Sternzeit im wah­

ren Mittag.
7 u 2 2 ^ i o " 5  71126^ 1 5 ^ 0 4

Zeitgleich, in Sternzeit 5 4,89 5  12, 8 3

Verminderung für
mittlere Zeit — o,gz — o,Z5

Mittlere Zeit im wah­
ren Mittag ou 5 4,06 ou Z 12.
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Diese Zeitgleichung stimmt mit der in pariser 
Ephemeriden überein.

Die Sternzeiten der Beobachtungen zu Bo­
genhausen wurden auf mittlere Zeit gebracht, in­
dem die Sternzeit im mittlern Mittag von den Be­
obachtungszeilen abgezogen, rmd die Neste in mitt­
lere Zeit verwandelt wurden , welche dann un­
mittelbar die Beobachtungszeiten in mittlerer Zeit 
waren.

Nun folgen die wahren Mittage nach Uhrzeit 
in Salzburg.

1820 Zeit- Uhr­ T äg­
Juli. Wahre Mittage, gleichung. voreilung. liche.

9 01114/ 57^4 4' 4 7 " - 10* 10**2
IO Q 15 2 l , 8 4  55.9 i o  25.Y i 5"7
1 1 0  15 46 ,2 5  4 ' l 10 42,1 16 ,2
12 0 16 10,5 5 i r ,o - o  58,5 1 6 ,4
16 0  17 42 ,7 5 38,4 12 4,3 16,5»

Mit diesen Zeitangaben berechnete Herr Pro­
fessor Stampfer die zu Salzburg von ihm be­
obachteten Blickseuer des Untersberges den n . ,  ,2 . 
und 14. Juli. Am letzten Tage wurden die Blick­
feuer nur am Pöstlingberge und zu Salzburg be­
obachtet.

Den 14. Juli konnte Professor S tampfer  
wegen umwölkten Himmels keine Sonnenhöhen neh-
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men; dafür beobachtete er den i6. Juli dreißig 
an der Zahl, die gut zusammengehen, und den wah­
ren Mittag richtig angeben.

Aus der Voreilung der Uhr am is . und i6. 
Juli erhält man für den 14. Juli Mittags im Mittel 
die Voreilung: n* 31^4; während 24 Stunden 
i6"45; die Uhr eilte also beim zweiten Blickfeuer 
den »4. Juli der mittlern Zeit um 37^637 
vor; während io Minuten aber 0^114.

Mit diesen Angaben sind die Blickfeuer am Un- 
tereberge berechnet, die Herr Professor S tam­
pfer zu Salzburg den 14. Juli beobachtet hat.

Die Mittage halte ich zwar für richtig, allein 
die Uhr scheint vom 12. bis 14. Juli abends ih­
ren Gang etwas geändert zu haben. Das bewei­
set die Zwischendauer der Blickfeuer vom rs'. bis 
14. Juli nach pöstlingberger Zeit, wie ich bei den 
Blickfeuern zeigen werde.
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Den i i . J u l i  Blickfeuer am Unterßberge, 
beobachtet zu Salzburg.

Blick- Uhrzeit westlich von
feuer. zu Salzburg. Mittlere Zeit. Pöstlingberg.

i 16̂ 12**0 911 5* 23**8
2 9 26 y,0 9 r5 20,7
3 9  3 6  9 , 5 9 25 21,1 4-50**9
4 9 46 10,0 9  3 5  21,5 4  5 o, 5

5 9 5>6 10,0 9  4 5  21,4 4 5o,6
6 10 6 11,4 9 5 5  22,7 4  5 0 , 4

7 10 16 10,6 io 5 21,8 4  5 0 , 8

8 IO 26 11,0 10 15 22,1 4  5 o, 5

9 10 36 11,2 10 25 22,2 4  5 0 , 5

i« 10 46 11,2 10 35 22,0 4  5 0 , 7

Im Mittel: 4 50,6.

Den 12. Juli.
i 91116* 9**0 911 5 ' 4 " 4 4̂  5 o" i
2 9 26 9,0 9  i 5  4 , 3 4  5 o,2 Z
3 9 36 8,0 9  25 3,2 4  5  , 3 6

4 9 46 9,4 9  3 5  4 , 5 4 50,08
5 9  56 9 , 2 9 4 5  4>2 4 50,80
6 10 6 8,6 9  5 5  3 , 4 4 50,92
7 10 16 10,2 10 5 4,9 4 50,05
8 10 26 9,6 10 15 4,2 4  50,47
9 10 36 9,6 io 25 4,1 4  5 0 , 5 9

10 10 46 9,2 10 Z5  3 , 6 4 50,10
Zm Mittel!> 4  5 0 ,4 7 .
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Den 14. Jul i  Blickfeuer des Unters-
Herges.

Blick- Uhrzeit westlich von
feuer. Salzburg. Mittlere Zeit. Pöftlingberg.

2. 91123^49^0 91112^11^36 4' 4 3 " 9 4

3- 9 33 49,3 9 22 11,55 4  4 9 / 2 5

4 - 9  4 3  4 8 , 5  y 32 10,74 4  § o , r i
5- 9 LZ 5 0 ,2  9  4 2  12,22 4  4 9 , 1 3

6. io 3 4 9 / 4  9  52 n , 3 i 4  49,o6
7. 10 13 50,6 10 2 12,39 4  4 8 , 5  r
8. iv 23 50,2 10 12 i i , 8 3 4  4 9 , i 2

y' 10 Z Z  50,8 io 22 12,36 4  4 9 ,c>8

ro. 10 43 50,3 10 32 ii,75 4  4 9 , 3 3

Mittel: 4  4 9 , i 3 .

Aus den mittlern Zeiten der 10 Blickfeuer, 
beobachtet am Pöstlingberg den 12. Juli, verglichen 
mit den io Blickfeuern den 14. Juli, erhält man 
im Mittel die Zwischendauer dieser Blickfeuer 47 
Stunden, 57 Minuten., 6,5z Sekunden.

Aus den mittlern Zeiten zu Salzburg hinge­
gen 47 Stunden, 57 Minuten, 7"6g. Die Zwi­
schendauer in salzburger mittlerer Zeit ist demnach 
1,15 Sekunden zu groß; um so viel hat demnach 
die Uhr ihren Gang beschleuniget.

Gibt man diese i" iz zu dem Meridianun- 
terschiede vom 14. Juli hinzu; so wird dieser 
4 * 5 o"3 3 « Dieser nähert sich den Resultaten vom 
n . und 12. Juli zwar gut genug; weil aber die



1 2 8

zwey ersten viel richtiger und genauer sind, neh­
me ich nur aus diesen das Mittel 4' 50^5 für den 
Längenabstand vom Nonnenberge zu Salzburg bis 
Pöstlingberg an. Herr Astronom Bürg bestimmte 
igo6, wie ich schon erwähnte, die Länge des 
Schloßthurms Mirabell. Um die Länge des Non­
nenbergs mit der des Schlosses Mirabell zu verglei­
chen, nahm Herr Professor Stampfer »820 im 
November ein trigonometrisches Netz von der Stadt 
Salzburg auf, wo er nebst andern ausgezeichneten 
Punkten auch das Mirabellschloß mit in dieses Netz 
brachte. Der Thurm dieses Schlosses war trigono­
metrisch und astronomisch bestimmt, stürzte aber 
leider l bei der wüthenden und verheerenden Feuers­
brunst 1818 den zo. April ein.

Aus seinen Vermessungen fand er den Mira­
bellthurm in Zeit 2^- Sekunden westlicher, als den 
Nonnenberg.

Der Nonnenberg zu Salzburg liegt westlich 
vom Pöstlingberge bei Linz in Zeit um : 4/ 50^5 
Pöstlingberg östlich von Kremsmünster : 31,0
Kremsmünster östlich vom Nonnenberge : 4 19,5 
der Nonnenberg östlich von Mirabell­

thurm : 2,z
Kremsmünster östlich vomMirabellthurme r 4 21,8 
Herr Astronom Bürg fand 1806 durch

Blickfeuer : 4 21,8
Beide Längenunterschiede stimmen genau und 

vollkommen überein.



Diese schöne und genaue Uibereinflimmüng beO 
weiset:

itens: Daß Herr Astronom Derfs l inget  
auf seiner Sternwarte, und Ritter von Bürg zu 
Salzburg die Zeit genau bestimmt, und den Me­
ridianunterschied zwischen Kremsmünster und Salz- 
bürg richtig angegeben haben.

2tenö.: Daß die Zeitbestimmung am Pöstling- 
berge an und für sich richtig, und der Längenab­
stand zwischen Pöstlingberg und Kremsmünster zu- 
verläßig bestimmt ist.

Ztens: Daß Herr Professor Starnpfer auf 
dem Nonnenberge zu Salzburg die Zeit zuverlaßig 
und genau ausgemittelt, den Längenunterschied zwi­
schen dem Nonnenberge und Mirabellthurme trigo­
nometrisch richtig angegeben hat.

Wie viel Falle einer solchen genauen Uiberein- 
stimmung hat man wohl bei Sternbedeckungen vom 
Monde aufzuweisen?

Den Meridianunterschied .zwischen Pöstlingberg 
und der Sternwarte bei Bogenhausen zu finden, be­
rechnete ich aus der mittlern Zeit am Pöftlingber- 
ge die Sternzeit, und verglich diese mit der Stern- 
zeit des Herrn Astronoms Soldner.

Herr Professor Stampfer aber machte das 
Gegentheil, und berechnete aus der Sternzeit der 
Sternwarte bei Bogenhausen die mittlere Zeit nach

Ä



dem Verfahren, das ich schon vor den salzburger 
Beobachtungen angeführt habe.

Diese mittlern Zeiten halte ich nun gegen ein­
ander, ohne in der Rechnung des Herrn Profes­
sors Stampfer  das Mindeste zu ändern, und 
leite aus den Blickfeuern des Untersberges, die zu 
Postlingberg und Bogenhausen beobachtet worden, 
den Meridianunterschied dieser zwei Beobachtungs­
orte her.

1820 den i i .  Juli.
Blick­
feuer. Postlingberg mittl. Zeit Bogenhausen westlich.

3 YII IO* 12" 9 » 19^ 35^ 2 10^ z 6 " Z

4 4 0  12 29 35,6 10 3 6 ,4

5 50 12 39 35,4 io 36,6
6 10 O IZ,I 49 36,7 i o  3 6 ,4

7 IO 1 2 ,6 59 35,4 io  37,2
10 40 12,7 10 29 Z6,2 10 36,5

Mittel: io  36,65
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Aus dem Vergleiche der SLernzeiten erhielt ich 
iô  36^6.

Der Unterschied von einer Zeitsekunde ist 
unbedeutend, und rührt bloß von der Verschieden­
heit der Rechnungsarten her.

Die mittlern Zeiten der Blickfeuer am Unters­
berge den i i .  Zuli geben den Nonnenberg bei Salz­
burg östlicher als Bogenhausen: r/ Die
am 12. Juli aber 5̂  46"! 8 ; im Mittel also Salz­
burg östlich von Bogenhausen : 5̂  4b"o8
Pöstlingberg östlich von Salzburg : 4 50,53 
Daher Pöstlingberg östlich von Bo­

genhausen . . . io 36,6
Da nun die Meridianunterschiede zwischen den 

Orten, wo die Blickfeuer beobachtet worden, in 
Zeit bekannt sind, so verwandle ich diese in Grad­
theile, und gebe hier die geographischen Längen die­
ser Orte so an, wie sie aus den beobachteten Zei­
ten der Blickfeuer folgen.

Dabei gehe ich von der wiener Sternwarte aus 
dem Grunde aus, weil ihr Längenabstand von der 
pariser Sternwarte aus zweckmäßig angestellten astro­
nomischen Beobachtungen während einer Reihe von 
mehr als 70 Jahren, richtig und zuverlässig be­
stimmt worden.

Die wiener Sternwarte ist östlich von dev pa­
riser in Zeit 56̂  io", ober im Bogen 14*2  ̂ 30". 
Nimmt man für die pariser Sternwarte 20° geogra­
phische Länge an, so hat die wiener Länge 34° 2^30".
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Der Pöstlingberg ist von Wien inZ-it um 8* 29" 
oder im Bogen 2° 7' 15" westlich; hat also Lan­
ge 31° 5 5 * 15". Die Sternwarte zu Kremsmün­
ster ist von Wien westlich in Zeit 9', im Bogen 
2v 15/; hat demnach Länge: 31° 47* 30**.

Der Nonnenberg zu Salzburg liegt westlich vom 
Pöstlingberg in Zeit 4' 50^53, im Bogen i<> iS* 
3 8 "; hat̂ folglich Länge 30° 42' 3 7 *'-

Der Mirabellthurm zu Salzburg ist westlich 
vom Nonnenberge in Zeit 2^0", im Bogen 34ä"; 
demnach seine Lange: 30° 42̂  2^".

Die Münchner Sternwarte bei Bogenhausen 
liegt westlich von der wiener in Zeit 19* 5̂ *6, oder 
im Bogen 4° 46* 24"; hat daher Länge 29° i6> 
6". Der nördliche Frauenthurm an der Hauptkir­
che zu München, westlich von der neuen Sternwarte 
in Zeit 8"o8, oder im Bogen 2* 1̂ *2; der nörd­
liche Frauenthurm hat folglich Länge 29" 14* 4"8 
die pariser Ephemeriden geben diese 29 14 i 5 »o

Nach der Charte des General-Quartiermeifter- 
stabes, welche die Umgebungen von Linz darstellt, 
ist Linz im Bogen 30" östlicher, als der Pöst- 
lingberg; gibt man diese zur Länge des Pöstling- 
berges hinzu, so wird die Länge von Linz 31°
56* 45".

Im Jahre 1798 zu Ende Juli übertrug ich mit­
telst Emery die Zeit von Kremsmünster nach Linz', 
und fand, dasselbe in Zeit 36", oder im Bogen 9*



östlicher, und mit der Länge für Kremsmünster aus 
den Blickfeuern die Länge für Linz 31° 56̂  30".

Die chronometrische Angabe weicht nur um eine 
Zeitsekunde von der aus Blickfeuern ab. (Ortsbest, 
des Stiftes Hohenfurt rc. Prag 1800. S . 8 u. 9) 

Damit man die Orte des Schnee- und Un­
tersberges sammt ihren Entfernungen von der wie­
ner und Münchner Sternwarte kenne, auf welchen 
die Blickfeuer veranstaltet worden, gebe ich die 
Breite und Länge von diesen zwei ausgezeichneten 
Bergen an.

Nach der österreichischen Dreieckvcrmeffüng hat 
der Kaiserstein, zweiter Gipfel des Schneeberges/ 
Breite 47° 46̂  Länge 330 28̂

Diese Breite und Länge ist mit der Abplattung 
aus den senkrechten Abständen vom wiener Ste­

phansthurm berechnet, und mir vom Herrtt̂ Dber- 
sten Fal lon gefällig mitgetheilt worden.

Auf der Charte für Salzburg, vom General- 
Quartiermeisterstabe, erscheint der Untersberg in rrrn? 
den Zahlen unter der Breite 470 43̂ ; der Länge 
30° 38̂ . Daraus erhält man die Entfernung die­
ser zwei Signalberge: 28  ̂ geographische Meilen.

Mit der angegebenen Länge für die Sternwar­
te bei Bogenhausen 29° 16̂  6", und ihrer Breite 
480 45", gibt die Rechnung ihre Entfernung vom
Untersberge 15H Meilen für den Abstand des Schnee­
berges, von Wien aber nur g Meilen Stunde.
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Der Schneeberg ist vom Pöstlingberge 17?- geo­
graphische Meilen entfernt; der Pöstlingberg aber 
vom Untersberge rz Meilen 1̂  Stunde.

Herr Astronom Soldner und ich beobachte­
ten daher die Blickfeuer beinahe in gleichen Entfer­
nungen vom Untersberge.

Der Pöstlingberg liegt von Wien westlich 2l 
Meilen und eine halbe Stunde; von der Stern­
warte bei Bogenhausen aber östlich 26 Meilen und 
beinahe Stunde.

Die wiener Sternwarte also von der bei Bo­
genhausen nicht gar 48 geographische Meilen.

Der Nonnenberg zu Salzburg ist vom Unters- 
berge nur Meile entfernt; auf diese geringe Wei­
te waren also die wechselseitigen Blickfeuer am 
Nonnen - und Untersberge mit freien Augen leicht 
sichtbar.

Der Signalort am Untersberge war seine öst­
lichste Spitze, Gey er eck genannt, und nicht die 
höchste, deren Erhebung über die Mceresfläche ich 
oben angeführt habe.

Herr Professor Stampfer fand aus seinen 
Barometermeffüngen 1817, 1318 und 1819, die 
Spitze des Geyerecks im Mittel 734,8 wiener Klaf­
ter über den Universitätsplatz in Salzburg.

Aus frühern verläßlichen Barometer- und Ther­
mometer-Beobachtungen erhielt er diesen Universi­
tätsplatz 229,4 Klafter über dem Meere;' nach die­
sen Barometermessungen wäre also die Spitze des



Geyerecks 964 wiener Klafter höher, als die Mee- 
resflächê

Herr von Buch nahm Salzburg 22z wiener 
Klafter über dem Meere an, also nur 6 ^  Klafter 
weniger- als Professor Stampfer.

Aus trigonometrischen Messungen des Herrn 
von Humboldt ,  fand Professor Schi egg die 
höchste Spitze des Untersberges 721,7 Klafter hö­
her als Salzburg. (Allgem. geogr. Ephem. 1798 
B. 2. S . l68)

Aus Barometerhöhen, in drei Jahren zu ver­
schiedenen Zeiten beobachtet, und in jedem Jahre 
durch andere Barometer, berechnete Professor Stam­
pfer schon die Geyerecksspitze 734,8 Klafter höher; 
will man also die größte Höhe der äußersten Spitze 
des Untersberges wissen, so muß man den Höhen­
unterschied zwischen der Geyerecks - und höchsten 
Bergspitze noch hinzugeben, die sich dann der Gränz- 
linie des beständigen Schnees nähern wkrd̂

Merkwürdig ist es: daß der Pöftlingberg von 
der Sternwarte bei Bogenhausen um 26,6 Meilen, 
von der zu Prag aber um 26,5 Meilen entfernt, 
folglich gleichweit von beiden Sternwarten gelegen 
ist, mit dem Unterschiede, daß Prag gegen Nor­
den, München hingegen gegen Westen liegt.

Die Münchner Sternwarte bei Bogenhausen, 
und der Pöstlingberg bei Linz, sind vom Unters­
berge fast eben so weit entfernt, wie der Lorenz- 
hexg bei Prag von der Riesenkuppe an der Gränze



Schlesiens, wo Geneval-Major von Linden^  
1805 Pulversignale bewerkstelliget, ich dieselben vom 
Lorenzberg in der Entfernung von 16 Meilen, 
Professor Jungnitz zu Breslau aber von iZ  ̂Mei­
len beobachtet haben.

Aus den pöstlingberger Zeiten der Blickfeuer 
war nun im Vergleiche mit den drei Sternwarten, 
zu Wien, Kremsmünster und bei Bogenhausen, die 
Länge des Pöstlingberges bekannt. Zur vollständi­
gen Ortsbestimmung aber war noch die Breite des­
selben erforderlich. Zur Bestimmung seiner Breite 
hatte ich, wie ich schon erwähnte, den astronomi­
schen Theodoliten des Herrn Grafen Leopold von 
Kaunitz bei mir, mit dem ich zu Kremsmün­
ster bereits das östliche Azimuth des Pöstlingberges 
beobachtet hatte.

An den Lagen der Blickfeuer brachte ich den 
Theodoliten in seine senkrechte Stellung, nahm die 
nöthigen Berichtigungen mit demselben vor, und 
maß darauf Scheitelabstände des Polarsterns bei 
seiner östlichen Ausweichung. Dazu wählte ich ein 
nördliches Fenster in der Kirche nahe bei dem nörd­
lichen Thurme.

Herr Lberlieutenant Hawliezek war so ge­
fällig, die Libelle für die horizontale Lage einzustel­
len; der hochwürdige Herr Pfarrer Jen ne aber 
hatte die Güte, die Zeitsekunden nach EmetY Zll 
zählen. - ^
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Die' gerade Aufsteigung des Polarsterns berech­
nete ich nach Herrn Bessels Angaben im Iahrb. 
1818 S . 237. Seinen Polabstand aber nach Pond 
im Jahrb. 1819 S .  107.

Für den 2i. Juli 1820 fand ich die mittlere 
Aufsteigung des Polarsterns : ou57^i5"7
Polabstand desselben . - 1^38 54,2

Aufsteigung scheinbare Abweichung 
ou57<2"8 den 12. Zuli 88° 2 y<4 8 " 3  

0 5 7  3 , 5  1 4 - - -  88 20 48,r
Die wahren Zeiten, so ich für die Blickfeuer 

bestimmt hatte, dienten mir zugleich zur Messung 
der Scheitelabstände des Polarsterns.

Nach den glücklichen Blickfeuern am 12. Juli 
beobachtete ich noch gegen Mitternacht den Aachen 
Scheitelabstand des Polarsterns.

Damit sich Sachverständige von der Verläß­
lichkeit der Beobachtung, und der Richtigkeit der 
Rechnung überzeugen können, finde ich es für noth­
wendig, die Beobachtungen selbst mit allen Angaben 
umständlich anzuführen.

Den >2. Juli erreichte der Polarstern seine 
östliche Ausweichung wahrer Zeit

um i i  Uhr 2 8 ^ 5 3 " 6
Erster Nonnius im Mittel aus allen vieren vor der 

Beobachtung; nach der viermaligen
3 H °  5 9 * 5 6 "  1 4 4 0  56^ 9**
i . Messung wahrer Zeit : n u  2̂  n ^ "
s. - -  — — : 11 iz 124



iZY

Der erste Nonnius wies im Mittel aus vieren: 
2 2 3 ° i8' 17^".

Die Verbesserung der Scheitelabstände betrug 
Lei der ersten Beobachtung 30" i;  bei der zwei­
ten 6^6"3, ihre Summe 16^4 wird vom dop­
pelten Scheitelabstande.- 8 3 ° 41' 3 8 ^" abgezogen, 
weil beide Messungen vor der Ausweichung gesche­
hen sind; die Aenderung der Strahlenbrechung 
wird hinzugegeben.

Auf diese Art erhält man den einfachen Schei- 
Lelabstand im Augenblicke der Ausweichung :

41041^41^3
z. Beobachtung wahrer Zeit n u  27 412,"
4. — — n  32 5 5 ^
Die dritte Beobachtung geschah kurz vor der 

Ausweichung, die Scheitelabstandsverbefferung betrüg 
nur 31^14 die noch abzuziehen sind.

Die vierte fand schon nach der Ausweichung 
statt, und die Verbesserung des Scheitelabstandes 
^ 44" 67 muß zugegeben werden. Der Unterschied 
von beiden beträgt 4 -1̂  1 3 5̂ 3 »
Der vierfache Scheitelabstand ist : 1670 z/ 47" 
Die sämmtliche Verbesserung : — 17 2,8
Strahlenbrechungänderung r 4 - 0,6
4facher verbesserter Scheitelab­

stand . . . : 166 46 45,2
Einfacher . . . : 41 41 41,3
Verbesserte Strahlenbrechung : 47 4 7 , 3



140

Polarsterns wahrer Scheitelab­
stand . . . : 41? 42̂  2Z"6^

Dessen wahre Höhe . : 48 17 31,4
Dividirt man diese Höhe mit dem Cosinus deSl 

scheinbaren Polabstandes i° 39' 11,7; so folgt Pol­
höhe des Pöstlingbergs: 48° 19̂  10".

Der Barometer nach altem pariser Fußmaß: 
s6"4"<; der Reaumurische Thermometer -^-140; 
mit diesen ist die mittlere und wirkliche Strahlen­
brechung aus Freiherrn von Zach isirles Portuti- 
ves ein «oloil p. 44 nach De lamb re berechnet.

Der Scheitelabstand aus den ersten zwei Mes­
sungen, stimmt mit dem aus vier Beobachtungen 
genau überein. Meine Beobachtungen sind richtig; 
nur in der Libelle kann ein kleiner Fehler liegen, 
weil Herr Hawliczek mit dem scheinbaren Geheü 
und Stehen derselben noch nicht ganz bekannt und 
vertraut war.

Weil mir an her astronomischen Bestimmung 
der Polhöhe fiir den Pöstlingberg gelegen war, so 
maß ich den 14. Juli in einer sehr heitern, stern­
lichten und stillen Nacht den achtfachen ScheiteLab- 
stand des Polarsterns. Herr Oberlieutenant Ha­
wliczek aber verschärfte seine Aufmerksamkeit auf 
die Libelle, stellte sie mit aller gehörigen Vorsicht 
und möglichen Genauigkeit ein.

Den 14. Juli hatte der Polarstern feine öst̂  
liche Ausweichung wahrer Zeit u m n  Uhr so? 
48^7.



Erster Noimius im Mittel aus vieren r 
Bor der Beobachtung; nach der achtmaligen.

3 3 9 ° r' 4 5 "
: iou5 5 ' 4 4 " 7

r i i  5 16,7
u i ?  5 5 , 7  

: i i  24 1,7
' "  3 6  7,7
: n  44 20,7
: "  5 5  4 2 / 7
: 1 2  4  4 5 ,7 .

Die Verbesserungen der Scheitelabstände vor 
der Ausweichung betragen — 18^45" 33; nach der 
Ausweichung, wenn man die 7. und 8. Beobach­
tung ausschließt: -1- 18' n"84. Der Unterschied 
von beiden: — 33^".

Wären einige kleine Fehler bei den sechs ersten 
Beobachtungen vorgefallen, so heben sie sich gegen-? 
seitig aus, und der Scheitelabstand muß sich aus 
dem Sechsfachen richtig ergeben. Auch betragen die 
Aenderungen der Scheitelabstände bey der iten und 
2ten; dann zten und 6ten Messung nur die Hälf­
te von der 7ten und 8ten, wo die Summe der 
zwei lehtern schon 34' 5" ausmacht. Ein kleiner Be- 
obachtungsfthler bei den letzten ändert daher den Schei­
telabstand weit beträchtlicher, als bei den sechs erstem

Dieserwegen halte ich das Resultat aus dem 
sechsfachen Scheitelabstande für genauer, als aus. 
dem achtfachen.

3 " °  5 9 ' 5 7 ä" 
i . Messung wahrer Zeit
5. — — —.

6. — — —

8. — — —



ZirOZ^ 5 7 " 5  
6 i  5 0  2 6 , 2

250 9 3r,3

: —

2 Z 0  8
41 41

3 3 , 5

i , i

5 9

3 0

4 7 , 8

1 7 , 3

Bor der Beobachtung wies der 
erste Nonnius . :

Nach der sechsten derselbe . :
Ssacher Scheitelabstand des Po­

larsterns
Aenderung der Scheitelab­

stände
Strahlenbrechung .
Verbesserter öfacher Scheitel 

abstand .
Bar. 26" 5"̂ 7 Einfacher 
Lherm. 120,7 Verbesserte 

Strahlenbrechung 
Wahrer Scheitelabstand .
Wahre Höhe

Dividirt man den Sinus 
dem Cosinus des Polabstandes 
so wird Polhöhe für Pöstlingberg 48 19 19.

Um zu beurtheilen, wie die Beobachtungen 
unter einander stimmen, führe ich auch den Schei­
telabstand aus der achtfachen Messung an.
Bor der Beobachtung erster 

Nonnius . . :
Nach der achten derselbe . :
Achtfacher Scheitelabstand :
Aenderung der Scheitelabstände: 
Strahlenbrechungänderung :
Verbesserter Lfacher Scheitel­

abstand .

-t-
41 42 
48 17 42,2 

dieser Höhe mit
I O  Z y ,  n "  9 ;

311°59'5 7 " 5  

339 r 45 
332 58 12,5 
-i- 33 2 8 , r
-i- 2,1

: 333 3i  47,7
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Einfacher . . 41^41/23^4
Verbesserte Strahlenbrechung : -»- 4^,3
Wahrer Scheitelabstand . : 41 42 16,2
Wahre Höhe * . r 43 17 43,8
Daraus die Polhöhe . : 48 19 20.

Ohngeachtet man am Gradbogen des Theodo­
liten unmittelbar nur io Sekunden ablesen kann, 
und die letzte Messung bei starker Höhenänderung 
statt fanö; stimmen doch beide Resultate auf die 
Raumsekunde überein, zeugen aus dem Grunde von 
der Zuverläßigkeit der Beobachtungen, von der 
Richtigkeit der eingestellten Libelle am 14. Juli; 
sie sind daher auch entscheidender, als die am 12. 
Juli.

Um die astronomisch bestimmten Breiten und 
Längen mit den trigonometrischen Resultaten zu ver­
gleichen, hatte Herr Oberst Fallon die Gefäl­
ligkeit, mir die senkrechten Abstände vom Stephans­
thurm in Wien für Kremsmünster und Pöstling- 
berg mitzutheilen. Ich berechnete sie mit der Ab­
plattung des Erdsphäroids ^  nach Herrn Oria-  
nis Formeln in Freiherrn von Zachö monatl. 
Korresp. B. 23. S . 159.

Kremsmünster ist südlich vom Stephansthurm 
7701,69 wiener Klafter; und westlich 88090,94 
Klafter. Durch die erwähnte Rechnungsart erhal­
te ich für Kremsmünster Breite : 48° 3^2S"2

Länge ; Zi 47 44.
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Mit der Abplattung erhielt Herr Oberst 
Fal lon für die Breite 22^3; die Länge 42^6.

Die Breite ist um 6"8 kleiner, die Länge 
aber um 14" größer, als nach der astronomischen 
Bestimmung.

Der Pöstlingberg ist 7911,3 Kl. nördlich und 
82674,9 Kl. westlich ; daraus folgt für den Pöst­
lingberg Breite : 4Z« 19̂  30"

 ̂Länge : Z r  55 20,6.
Herr Oberst Fallon mit genannter Abplat­

tung für die Breite 30^3; die Länge 19^3.
Hier ist die Breite um ii^  größer, die Län­

ge hingegen um g"6 größer, als die astronomisch 
bestimmte.
' Warum die Breite für Kremsmünster aus den 
trigonslnetrischen Angaben beinahe um 7 Sekunden 
kleiner ausfällt, kann ich mir nicht wohl erklären.

An der Richtigkeit der astronomisch bestimm­
ten Breite, findet meines Erachtens, darum kein 
Zweifel statt, weil sie vom sel. F ix lmil lner 
durch dreierlei Instrumente, von Herrn Astronom 
Bürg mit einem. Baumannischen, von mir aber 
mit dem Reichenbachischen Vollkreise sehr nahe eben 
dieselbe gefunden worden.

Die Abweichung in der Länge fällt mir zwar 
weniger auf; doch aber ist ste bei Kremsmünster, 
das mit Wen fast unter derselben-Breite,, und dieser 
Hauptstadt näher Liegt, ̂ um 14 Raumsekunden größer, 
und bei Prag, das von Wien 53,7 nördlich,
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und entfernter liegt, um 10,^" kleiner. (Geogr. 
Ortsbest, von Rothenhaus rc. S . Z . )

Ob die Ursache dieser Verschiedenheit zum Theik 
mit darin liegt, weil Kremsmünster kein Haupt. 
Punkt der trigonometrischen Vermessung war, son­
dern nur durch Nebendreiecke ausgemittelt worden, 
bleibt der Beurtheilung des General-Quartiermei­
sterstabes überlassen.

Die Abweichung in der Länge des Pöstlittg- 
berges ist nicht so erheblich, und im Vergleich mit 
andern dergleichen Unterschieden eher erklärbar und 
begreiflich. Bedeutender und zugleich bedenklicher 
ist der Unterschied in der Breite von n  Sekun- 
den. Die von mir am 14. Juli gemessenen Schei­
telabstände des Polarsterns scheinen mir, wenn ich 
andere Polhöhcn, die ich mit diesem Theodoliten 
durch den Polarstern zu verschiedenen Zeiten be­
stimmte, zu Rathe ziehe, auf 2 bis Z Sekunden 
verläßlich zu seyn.

Der Pöstlingberg zeichnet sich durch seine steile 
Lage am südlichen hohen Gebirgsabhang gegen die 
tief vorbei strömende Donau aus, und erhebt sich 
in einer kleinen Entfernung 149 wiener Klafter über 
ihrem Wasserspiegel.

Ob das anliegende mächtige Gebirge das Loth 
in Pöstlingberg von seiner senkrechten Stellung ab­
leite, wie Freiherr von Zach bei llotre V E  
äes ^n^es, und beim Nom de Mrnet gezeigt, oder



ob überhaupt die Ursachen der Abweichung astro­
nomischer Bestimmungen von geodätischen Messungen 
da eintreten, die Freiherr von Zach im 5. B.
S . 290 der astronomischen Zeitschrift von Linde- 
nau und Bohnenberger angibt, muß ich der 
Zukunft zur Untersuchung und Prüfung überlassen.

Ich brauchte beim Vorrichten des Theodoliten, 
und bei der Beobachtung des Polarsterns mit Herrn 
Oberlieutenant Hawliczek, alle nöthige Vorsicht, 
um die Breite des Pöstlingberges richtig und ge­
nau zu erhalten, bin dieserwegen auch überzeugt, 
daß spätere Beobachter mit gleichen Hülfsmit­
teln und derselben Vcrfahrungsart, eben dieselbe 
finden werden.

Zn meiner geographischen Ortsbestimmung des 
Stiftes Hohenfurt, Prag 1800 S. g ., fand ich 
1798 den 28. Zuli mit meinem Sextanten Breite 
für Linz: 48° 18̂  54".

Die für Spiegelsextanten zu große Höhe der 
Sonne im Juli, scheint Ursache zu seyn, warum 
ich biese Breite zu groß erhalten habe.

Die Mittagshöhe der Sonne ändert sich bei 
so großen Höhen sehr schnell und beträchtlich; ist 
der Kollimazionsfehler nicht genau bekannt, steht 
der künstliche Horizont nicht vollkommen wagerecht, 
beobachtet man die Sonnenhöhe nicht im Meridian 
selbst, so ist die Mittagshöhe unrichtig, daher auch 
die Breite des Ortes, die man daraus folgert.



Zur Zeit der Blickfeuer anfangs Juli 1820 
hatte die Sonne noch größere Mittagshöhen als zu 
Ende Juli 1798; ich konnte dieserwegen noch we­
niger darauf rechnen, sie mit dem Sextanten rich­
tig zu erhalten, und beobachtete daher auch keine 
Mittagshöhen der Sonne; sondern rechnete sicher 
darauf, die Polhöhe für den Pöstlingberg aus den, 
mit dem Theodoliten gemessenen, Scheitelabständen 
des Polarsterns richtig zu bestimmen.

Weil aber die Polhöhe aus den Scheitelab­
ständen des Polarsterns so merklich von der trigo­
nometrischen Angabe abweicht, versuchte ich es, die­
se aus den korrespdndirenden Sonnenhöhen  ̂ die ich' 
mit dem Sextanten beobachtet, durch den bekann­
ten Stundenwinkel, und die gegebene Abweichung 
der Sonne zu berechnen.

Daß man auf diesem Wege keine genaue Brei­
te erhalte, sondern sie nur näherungsweise finde, 
brauche ich wohl nicht zu erinnern.

Den 10. Juli Mittags bestimmte ich den Kok- 
lkmazionsfehler des Sextanten, beobachtete zuerst 
um halb io Uhr neun, und gegen io Uhr sieben 
korrespondirende Sonnenhöhen. Für beide Mittel­
höhen berechnete ich auch im Durchschnitte die Mit­
telzeit sowohl vor- als nachmittags, und erhielt 
auf diese Art für die zwei Mittelhöhen vier Stun- 
denwinkel zur Berechnung des Scheitelabstandes vom 
Nordpol.



Drei davon, die auf sieben Sekunden zusam­
menstimmen, geben im Mittel Breite für Pöstling- 
herg : 48° 19' Züj".

Auffallend ist es , daß diese Breite gegen die 
trigonometrische Angabe: 48° 19̂  30" nur um 6̂  
Sekunden größer, die vermittelst des Polarsterns 
aber um n  Sekunden kleiner ist.

Findet am Pöstlingberge eine Ableitung des 
Lothes statt, so wirkte die Ursache davon auch auf 
die Wafferwage, mit der ich die ebene Glasplatte 
horizontal stellte, und sie hatte die wahre Lage des 
scheinbaren Horizontes nicht. Da aber dieselbe Ur­
sache auch immer gleiche Wirkungen hervorbringen 
muß, so stand der künstliche Horizont vor- und 
nachmittags gleich, hinderte deßhalb die Bestim­
mung der wahren Zeit aus gleichen Sonnenhöhen 
nicht.

Stand aber die Glasplatte an und für sich 
nicht horizontal, so waren auch die Sonnenhöhen 
nicht absolut richtig. Der kleine Fehler aber, wel­
cher bei denselben statt finden kann, ändert die, 
durch -den richtigen Stundenwinkel berechnete, Breite 
nicht merklich, und diese kann sich, wenn die übri­
gen Elemente richtig sind, nicht viel von der wah­
ren Breite entfernen.

Nimmt man aus der Breite für Pöstlingberg 
mit dem Sextanten und Theodoliten ein Mittel, so 
wird diese Breite: 48° r y / 27^7, Dich nähert



sich der trigonometrischen Angabe auf 9 ^  Se­
kunden.

Die trigonometrische Angabe scheint daher hin­
länglich richtig zu seyn; ich nehme sie dafür an, 
und leite aus ihr die Breite für Linz her.

Der sel. Fixlmillner berechnete im i. B. 
seines Vecevinum p. 194, Breitenunterschied zwi­
schen Linz und Pöstlingberg: 1̂  10 .̂ Gerade um 
so viel erscheint Linz südlich vom Pöstlingberg auf 
der Charte des General-Quartiermeisterstabes, wel­
che die Umgebungen von Linz darstellt. Daraus 
solgt also Breite für Linz: 48° 20".

Die wahre Strahlenbrechung aus der mittlern 
nach den Angaben in Freiherrn von Zachs ange­
führten Sonnentafeln für Reisende, zu berechnen, 
mußte ich den Stand des. Barometers und Ther­
mometers zur Zeit der Beobachtung kennen.

Ich hatte daher, wie auf allen meinen Rei­
sen , einen Hebebarometer, und Reaumurschen Ther­
mometer bei mir, den ich zu Prag vor - und nach 
meiner Reise sorgfältig mit dem Hebebarometer pa­
riser Fußmaßes nach sel. Grub er verglich, den 
Unterschied der Reiseinstrumente von denen in Prag 
auswitterte, aufzeichnete, und auf denselben bei Be­
rechnung der Höhen Rücksicht nahm.

Sowohl Barometer als Thermometer beobach­
t e  ich während meines Aufenthaltes auf dem Pöst- 
lingberge alle Tage öfter, und berechnete aus den



beobachteten Höhen und Wärmegraden des Thermo­
meters am Barometer, und eines zweiten Ln freier 
Luft, den Höhenunterschied zwischen Pöstlingberg 
und Prag nach Benzenbergs Anleitung zur leich­
ten Berechnung der Berghöhen rc. Düsseldorf bei 
Schreiner i 8n .

Aus 36 beobachteten Barometerhöhen erhielt 
ich den ersten Stock des Pfarrgebäudcs zu Pöstling­
berg höher als den Barometerort zu Prag 
Klafter. Das Kremsmünsterische Haus zu Linz aus 
8 Barometerhöhcn um 34-?̂  Klafter höher als Prag.

Herr Oberlieutenant Hawl iczek fand durch 
seine Messung den ersten Stock dieses Hauses, wo 
mein Barometer hing, ic>^ Klafter über den Null­
punkt des Donauspicgels. Dieser ist demnach 24,6 
Klafter höher als Prag, und 153,7 Klafter niedri­
ger, als der erste Stock des Pfarrgebaudes qm 
Pöstlingberge, den Herr Hawliczek 3,6 Klafter 
höher fand, als den Fuß des dortigen Kirchthur- 
mes; den Fuß dieses Thurmes aber 17,6 Klafter 
unter dessen Spitze.

Herr Hawliczek beobachtete 1820 den 29. 
Zuli nachmittags um halb zwei Uhr am Wasserspie­
gel der Donau zu Linz den Barometerstand 330,52 
pariser Linien, den Thermometer nach Reaumur 18^7. 
Um halb drei Uhr am Fuße des Kirchturmes auf 
dem Pöstlingberge den Stand desselben Barometers
320,8 pariser Linien, den Thermometer 17^8. .



Den 29. Zuli stand der Barometer von 12 bis 
3 Uhr unverändert, man kann daher diese zwei Ba­
rometermessungen als gleichzeitig annehmen. Aus 
diesen zwei Barometerhöhen berechnete Herr H a- 
wliczek den Lhurmfuß am Pöstlingberge 146,8 
wiener Klafter höher, als den Wasserspiegel der Do­
nau; weil aber dieser i , 8 3  Klafter über den Null­
punkt des Waffermaßes bei der linzer Brücke war, 
so ist der "Fuß des Kirchthurmes am Pöstlingberge 
148,6g Klafter höher, als dieser Nullpunkt.

Den 30. Zuli abends beobachtete Herr H a- 
wliczek am Fuße des Pöstlingthurmeö den Baro­
meterstand 319,74 pariser Linien, den Thermome­
ter 15°. Darauf am Wasserspiegel der Donau zu 
Linz: 330,52 Linien, den Thermometer 16 Grad. 
Auch zu dieser Zeit stand der Barometer ganz un­
verändert.

Daraus erhielt er den Fuß des PöstlingthurmS 
149,2 Klafter höher, als den Wasserspiegel der Do­
nau; ihre Wasserfläche war dazumal 1,58 Klafter 
über dem Nullpunkt des Wassermessers, dieser also 
150,78 Klafter niedriger, als der Fuß des Pöftling- 
thurmes.

Mern Barometerort am Pöstlingberge war 
Klafter höher, als der Fußboden des Kirchthurms. 
Zieht man diese von 153,7 Klafter ab, um welche 
der Fußboden des Kirchthurmes am Pöstlingberge 
höher ist, als der Donau Nullpunkt zu Linz, so ist



der Fuß des Thurmes aus Vergleich mit Prag 150,1 
wiener Klafter höher, als der Normalpunkt des Was­
serstandes in der Donau an der linzer Brücke. Die­
ser Höhenunterschied ist nur um 4 Fuß kleiner, alS 
der von Herrn Hawliczek aus unmittelbaren Be­
obachtungen; zeugt also von der Verläßlichkeit der 
übrigen Höhcnangaben.

Die Donau an der linzer Brücke ist 24? Klaf­
ter höher, als der Barometerort zu Prag nächst St. 
Klemens; dieser aber ist 9  ̂ Klafter höher, als der 
Wasserspiegel der Moldau an der Präger Brücke. Dem 
zu Folge ist die Donau zu Linz um 15s Klafter 
höher, als die Moldau zu Prag. Der Barometerort zu 
Prag ist 94  ̂wiener Klafter über der See bei Ham- 
bürg; also die Donau zu Linz 119 Klafter höher, 
als diese See.

Herr Direktor Ritter von Gerftner btteisetö 
1807 das Gränzgebirg zwischen Hohenfurt in Böh­
men und Linz in Oberösterreich, auf Veranlassung, 
die Moldau mit der Donau zu verbinden; beobach­
tete zu dieser Absicht in dortigen Gegenden viele Ba­
rometerhöhen, einige auch zu Linz an der Donau­
brücke; fand aus seinen berechneten Barometerhöhen 
den Wasserspiegel der Donau im Vergleich mit Prag 
114 wiener Klafter über der See bei Hamburg. 
Der Unterschied von 5 Klaftern liegt nicht bloß in dett 
Barometerhöhen, sondern auch in der Art, sie zu berech­
nen. Herr Ritter von Gerstner berechnete sie nach
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seinen Formeln in der Schrift: Reisen nach dem Rie­
singebirge rc. S . 295. §. 21 und 22; ich aber nach 
Benzandergs angeführter Anleitung.

Herr Dberst Fal lon hatte die Gefälligkeit, 
mir folgende Höhen über das adriatische Meer mit­
zutheilen. Die Erhöhung des Fußbodens am Ste­
phansthurm zu Wien, ist durch zwei Nivellirungs- 
linien, die von Aquileja und Fiume ausgehen, auf 
87 wiener Klafter festgesetzt worden. Der Fußbo­
den des Thurmes auf dem Pöstlingberge ist eben­
falls nach trigonometrischen Nivellirungen, die von 
Wien ausgehen, 2gz/_ Klafter über dem adriati­
schen Meere, und 196^ über dem Fuß des Ste­
phansthurms. Der Fußboden desselben Thurmes am 
Pöstlingberg, ist nach meinen Barometermeffungen 
174,7 Klafter höher als Prag; folglich der Fuß des 
Pöstlingthurmes 269  ̂Klafter höher, als die Nordsee.

Aus dieser gemeinschaftlichen Höhenbestimmung 
ergibt sich das merkwürdige Resultat: daß die 
See bei Hamburg um 14 Klafter höher liegt, 
alS das adriatische M eer bei Fiume und 
Aquileja.

Diesen Höhenunterschied von 14 wiener Klaf­
tern zwischen dem adriatischen und deutschen Meere, 
wird man nicht als eine unwahrscheinliche Sache an­
sehen , wenn man aus der andern Seite in Erwä­
gung zieht, daß das schwarze Meer um 50 pariser, 
oder 51,4 wiener Klafter höher ist, als das Kaspische.

L
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Dieses hat keine offenliegende Verbindung mit 
dem Ocean oder schwarzen Meere , und man sollte 
Lei diesem Umstande glauben, daß es höher liege, 
als das schwarze, indessen ist es in der That um 
51,4 Klafter tiefer.

(Engelhardts und Parrots Reise in die Krim 
und den Kaukasus, iter Theil. S.56. Berlin i8r5)

Das erste Stockwerk im Stifte Kremömünster, 
wo ich wohnte, ist 90 Klafter höher, als Prag, 
und 55 Klafter höher, als der erste Stock des krems- 
rnünsterischen Hauses in Linz. Der erste Stock im Gast­
hofe zum Ochsen in Freystadt, ist 188 wiener Klaf­
ter höher, als Prag, 282  ̂ Klafter über der Nord­
see, und i6z^ Klafter höher, als die Donau an der 
Brücke zu Linz.

Stift Hohenfurt ist 279 Klafter über der See 
bei Hamburg, und 160 Klafter höher, als der Do­
nauspiegel zu Linz. Freystadt und Hohenfurt liegen 
daher fast in gleicher Höhe über der Meeresfläche. 
Budweis liegt 181 Klafter über der Nordsee, und 62 
Klafter höher, als die Donau an der Brücke zu Linz.

Den Lesern das Nachschlagen, den Chartenzeich­
nern das Nachsuchen zu ersparen, stelle ich die geogra­
phischen Breiten und Längen sammt den Entfernungen 
in geographischen Meilen von der wiener Sternwar­
te der erwähnten Orte in einer Uibersichtstabelle zu­
sammen. In einer zweiten die angeführten Höhen 
über die Sle bei Hamburg und das adriatische Meer.
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Ortsnamen. Höhe über der Uiber dem adriati-
Nordsee Wien. Klast. schen Meere.

Prag. Sternwarte 9 4 , 5 1 0 Z, 5

Moldau-Brücke 8 5 ,i 9 9 ,r
Wien. Stephansthurm 7 3 ,o 8 7
Schneeberg 10/0 1084
Pöstlingberg 26y,2 2 8 3 ,Z
Linz 1 2 9 , 5 1 4 3 , 5
Donau an der Brücke H9,2 1 3 3 ,»
Kremsmünster 1 8 4 , 5 198,5
Untersberg 9 3 0 , 5 9 4 4 , 5
Freystadt 2 3 2 , 5 296,5
Hohenfurt 2 7 9 293
Budweis iS i 1 9 5 .

D r u c k f e h l e r .

S e ite Zeile S o l l  seyn.

7 0 i ß 4 Z / ° " .
n 6 14 1 7 ,2 7 s .

14 2 2 9 4 2 ,7 .


